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Kraft ist daher für uns eine Lebensfrage: sie ist unsere nationale Aufgabe im . Jahrhundert 
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Der Umsaß des V. S. K. 


belief sich im Monat Februar 
1911 auf 


Fr. 2,192,496.35 


gegenüber Fr. 1,823,113.87 im 
gleichen Monat des Vorjahres. 
Die Vermehrung beträgt somit 


. sr. 369,582.48 20, 260% 
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ch. H.B.M. Basel. | 17 A.Wagen, Basel 1903. 
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Seifen Marke V. S. K. 


la. Weisse Kernseife 
Ila. Melierte Kernseife 
Ha. Weisse Kernseife 


Silberschmierseife 


Unsere Seifen Marke V. S. K. sind jeder andern Marke 
ebenbürtig und dazu billiger im Preise. 
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Genossenschaftlicher Arbeitsmarkt. 


Angebot. 


„ms gesucht. ‚Junger, strebsamer Zürcher, in Buchhaltung, 
Machinenschreiben und Stenographie, sowie in französischer 
und englischer Korrespondenz gut bewandert, sucht Stelle als 
Kommis in ein grösseres Kolonialwarenhaus der Schweiz 
oder auswärts. Beste Referenzen. Offerten sub Chiffre R. Z. 4679 
an die Expedition dieses Blattes 
Junger Mann, mit sämtlichen Bureauarbeiten vertraut, sucht 
seine Stelle zu verändern. Französische und italienische Schweiz 
bevorzugt. Die nötigen Vorkenntnisse. der Sprache sind vorhanden. 
Gefl. Offerten unter Chiffre O. M. 11 an den V. S. K in Basel. 


üchtiger, solider Bäcker mit Familie wünscht Stelle in eine 

Konsumbäckerei; wenn möglich wo man den Verkaufsladen 
dazu führen könnte, Anfragen sind an den V.S.K. zu richten 
unter Chifire P. J. 34 in Basel. 


ee eee junger Mann mit guten Referenzen sucht 

Stelle im Magazin eines Konsumvereins. Offerten unter Chiffre 

M. T. 50 an V. S. K. in Basel. 

ns Tochter, (ie schon in einem Konsumverein tätig war, 
sucht auf 1. Mai passende Stelle, wo sie nebst dem Laden das 

Kochen und die Hausgeschäfte erlernen könnte. Gefl. Offerten sind 

zu richten an Frau Häberlin. Konsumverein Flawil 


Junger, solider, kräftiger Mann, geb. 1886, ledig, mit schöner | 


Handschrift, sucht Stelle als Magaziner oder Aushelfer 
jeder Art in der Ostschweiz. Eintritt sofort. Auskunft erteilt die 
Expedition dieses Blattes. 


Nachfrage. 


De Magaziner-Stelle. Der Konsumverein Chur 
sucht zu baldigem Eintritt einen jüngeren kräftigen Mann als 
Magaziner. Bewerber müssen unbedingt Kenntnis der Kolonial- 
warenbranche haben. Anmeldungen unter Beilage von Zeugnissen 


sind zu richten an die Verwaltung, bei welcher auch nähere Angaben 
über Pflichtenkreis eingeholt werden können 


An die Tit. Verwaltungen der Konsumvereine 
richten wir die höfliche Bitte, bei Bedarf von Arbeitskräften die 
Angebote auf dem „Genossenschaftlichen Arbeitsmarkt“ bestens zu 


berücksichtigen. Die Verwaltungskommission des V. S. K. 


Verband schweiz. Konsumvereine (V. S. K.) Basel. 


Zu vermieten 


zwei Wohnungen ä je zwei Zimmer mit 
Küche und Mansarde im Wohngebäude Pfeffingerstrasse, 


Hochstrasse. Die Wohnungen können auf Anfang Juli 
1911 bezogen werden. 

| Offerten sind beförderlich zu richten an die Verwal- 
tungskommission des Verbandes schweiz. Konsum- 
vereine Basel, Thiersteinerallee 14. 


[rfolge Erstellung von Kellereinriehtungen hat die Kon- 
sumgenossenschaft Huttwil (Kt. Bern) zu verkaufen: 


3 Petroleumbehälter mit Messglas 
zirka 220 L haltend, 

10 eiserne Transportfässer 200 L, 

2 Handpumpen mit Schlauch. 


Alle Geräte sind noch bereits neu und sehr gut erhalten. 


können jeder— 


Mitgliederregiſter acc a 


\ Abteilung Bureauarfikel des V. S. K. bezogen werden. 
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Ronan Verein 


A Organ des Verbands ſchweh Fonſumwerrine. 


Saſel, den 18. März 1911. 


XI. Jahrgang. 


Eine Bekehrung? 
Preiserhöhung landwirtſchaftlicher Produkte und 
Bodenverſchuldung. 

In Nr. 9 des „Genoſſenſchafter“ vom laufenden Jahr— 
gang finden wir unter dem Titel: „Zur Bodenpreis— 
ſteigerung“ Ausführungen, die ſich zum größten Teil 
mit denjenigen decken, die die Redaktion des „Schweiz. 
Konſumverein“ von jeher vertreten und zu ihrer Richt: 
ſchnur in der Behandlung wirtſchaſtspolitiſcher Fragen, 
ſoweit fie unſere Landwirtichaft betreffen, genommen hat. 

Obgleich ähnliche Anſichten auch ſchon in dieſem Organ 
geäußert worden find, bringen wir dieſen Artikel in extenso 
unſeren Leſern zur Kenntnis; denn aus der Tatſache, daß 
der „Genoſſenſchafter“ widerſpruchslos und ohne redaktio— 
nellen Vorbehalt dieſe Anſichten veröffentlicht, können weit— 
gehende Schlüſſe gezogen werden. Wir wiſſen zwar nicht, 
ob es ſich hier um eine eigentliche Geſinnungsänderung 
handelt, die den Weg zur Verſtändigung zwiſchen Konſu— 
ment und landwirtſchaftlichem Produzent eröffnen könnte, 
oder ob der uns unbekannte Verfaſſer im landwirtſchaft⸗ 
lichen Blätterwald als weißer Rabe allein dieſe vom agra⸗ 
riſchen Standpunkt aus ketzeriſchen Anſichten vertritt oder 
vertreten darf. Zwar früher, bevor Dr. Laur durch ſeine 
Agitation die Landwirte hypnotiſiert und in ſeinen Bann 
gezogen hat, wurde im „Genoſſenſchafter“ viel energiſcher die 
Selbſthilfe des Landwirtes empfohlen und auch ſeither 
noch iſt hie und da zu konſtatieren, daß das Organ des 
„V. o. J. G.“ nicht mit allem, was Dr. Laur anſtrebt und 
verteidigt durch Dick und Dünn geht; ſo findet ſich in der 
gleichen Nummer wie oben erwähnter Artikel auch ein 
ganz vernünftiges Urteil“) über die „Gefrierfleiſcheinfuhr“. 
Doch zur Sache; die Ausführungen, die uns hier intereſ— 
ſieren, lauten folgendermaßen: 

„Zur Bodenpreisſteigerung. Schon oft haben wir 
aus dem „Volksrecht“ Stellen zitiert und daran unſere 
mehr oder weniger abfällige Kritik geübt. Damit ſoll nun 
nicht geſagt ſein, daß in dieſem Blatte nicht auch etwas 
Vernünftiges ſtehe. Zum Beweiſe, daß darin ſogar ſehr 
vernünftige Dinge ſtehen können, bringen wir folgenden 
Abdruck: 

„Die unſinnige Bodenpreisſteigerung, mit der ſich die Bauern 
ſelbſt die Exiſtenz erſchweren, ja oft verunmöglichen, und veranlaſſen, 
daß alle die Millionenſubventionen vom Bund und Kantonen in 
ihrer Wirkung dem Faß der Danaiden gleichen, zeitigt immer wieder, 
trotz aller Belehrung und Mahnung, neue Müſterchen. So berichtet 
man aus dem Kanton Thurgau: 

In einem Grenzort gegen das St. Galliſche zu gelegen kauften 
zwei Spekulanten eine Liegenſchaft mit ungefähr 70 Jucharten Land 
zum Preiſe von 53,000 Fr. Hiervon verkauften ſie nun 20 Jucharten 
Land um 30,000 Fr., ſo daß ihnen noch die Gebäulichkeiten und 50 


) Anmerkung. „Wir können die großen Befürchtungen in unſerem 
Lager nicht teilen und glauben, der ungeheure Kraftaufwand, mit 
dem man gegen das Gefrierfleiſch Stellung nimmt, wäre einer beſſeren 
Sache würdig geweſen. Die Einfuhr argentiniſchen Gefrierfleiſches 
vermag unſerer Landwirtſchaft dauernden Schaden nicht zuzufügen.“ 


Jucharten Land übrig bleiben um 23,000 Fr. Ein Gewinn von 
40 — 50,000 Fr. wird ihnen ſicher ſein. 5 h 

Gegen ſolch unſinnige Preisſteigerungen ſollten die Bauern 
ſchärſſten Widerſtand erheben, ſtatt fie durch egoiſtiſche Momente 
noch zu fördern, wie es häufig der Fall iſt. I “ 

Es ift nationalökonomiſch ein Unding, für bäuerliche Heim⸗ 
weſen immer von einem Ertrags- und von einem Verkehrswert zu 
ſprechen, denn die Differenz zwiſchen beiden ſtellt nichts anderes dar, 
als einen ſelbſt begangenen Bilanzbetrug, welcher ſo manchen Bauern 
fortwährend über ſeine wirkliche Exiſtenz- und Vermögenslage hin 
wegtäuſcht 3 f g 

In ſtädtiſchen Verhältniſſen wird z. B. beim Baugewerbe ſtets 
zuerſt die ungefähre Rendite ermittelt und dementſprechend das Bau 
land bewertet, in welchem Falle ſich natürlich „Ertrags- und Ver 
kehrswert“ ziemlich genau decken. Bei der Landwirtſchaft verfährt 
man in der Regel umgekehrt; man kauft Ertragsland zum ſogen. 
Verkehrswert und jammert gleich nachher über geringe Rendite und 
magere Taglöhne. Soll nun wirklich der Arbeiter Brot, Milch und 
Fleiſch teurer bezahlen, nur damit der Bauer dem Erblaſter viel 
zu hoher Bodenbewertung um ſo eher weiter fröhnen kann? Man 
blicke doch einmal übers große Waſſer, woher wir viele Nahrunge- 
mittel beziehen; dort rentiert die Landwirtſchaft trotz höherer Löhne 
beſſer als hier, einzig und allein des billigen Landes wegen. Drüben 
heißt es: kleines Anlagekapital, hoher Zins bezw. Nutzen; bei uns 
lebt man nach der Deviſe: Großes Anlagekapital, niedriger Ertrag. 
Wenn in der Schweiz nichts geſchieht, um wenigſtens nach und nach 
für landwirtſchaftlichen Grund und Boden in ganz kaufmänniſcher 
Art nur noch einen Ertragswert zu kennen, ſo können es ſpätere 
Generationen erleben, daß zu einem Großſtadt und Induſtrieelend 
auch noch ein Bauernelend tritt, denn auch im friedlichen Exiſtenz 
kampfe führen ſchwache Poſitionen nie zum Siege.“ BE. 

In einem hat der Mann unbedingt recht, nämlich in 
der Tatſache, daß der Bauer in den weitaus meiſten Fällen 
nach dem Verkehrswert kauft. Das Schlimmſte aber 
iſt, daß auch nach dem Verkehrswert verſchuldet 
wird. Die gegenwärtigen Bodenpreiſe und Ver- 
ſchuldungen müſſen früher oder ſpäter zu einer 
Kriſis führen, ähnlich wie in den ſiebziger und 
achtziger Jahren, vorausſichtlich aber noch viel 
ſchwerer.“) Sicher iſt auch, daß unſer Gewerbe unter den 
herrſchenden Verhältniſſen nie zu einer ſichern Grundlage 
kommt. Aber was ficht das die Bauern, ihre Führer und 
Vertreter in den Behörden an? Was über den Ertrag 
von Stall und Feld hinausgeht, iſt den Bauern ſchnuppe; 
über die wirtſchaftlichen Grundlagen ſeines Gewerbes nach⸗ 
zudenken, findet er, ſo lange er ſich über Waſſer halten 
kann, keinen Anlaß. Und auch dann iſt ſeine Einkehr 
meiſt nur eine vorübergehende. Dagegen interejfiert er 
ſich oft ſogar ſehr eingehend für die eigentliche Politik. 
Es iſt ihm gar nicht gleichgiltig, ob die Farbe ultramontan, 
konſervativ, liberal, demokratiſch, radikal oder ſozialdemo⸗ 
kratiſch iſt. Den politiſchen Parteien leiſtet er getreulich 
Heerfolge; er krakehlt mit über Wahlrecht, Wahlkreisgeo— 
metrie, Proporz uſw. Das geht auch ganz gut, denn er 
verlangt von ſeinen politiſchen Führern nichts, was den⸗ 
ſelben nicht in den Kram paßt. Dieſe Herren ſind auch 
alle durchs Band weg gleich, keiner aber, auch kein einziger, 
ſei er überkonſervativ oder chriſtlich-ſozial, liberal oder erz⸗ 
radikal, bekümmert ſich darum, ob die Grundlagen des 


*) Im Original nicht geſperrt 
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landwirtſchaftlichen Gewerbes geſunde, die Fortexiſtenz des 
Bauernſtandes ſichernde ſeien. Das iſt den Herren ganz 
und gar Nebenſache, ſie alle brauchen die Bauern nur als 
Stimmvieh, und wenn ſie murren und unzufrieden 
ſind, dann gibt man ihnen ein mehr oder weniger 
trügeriſches „Zückerli“ in Form von Zolltarif— 
poſitionen und Lebensmittelgeſetz ujw.*) 

Nur ein Einziger hat bis jetzt tatſächlich in dieſer 
Richtung etwas getan: das war Prof. Dr. Huber in 
ſeinem Entwurfe des Zivilgeſetzbuches. Aber auch ſeine 
Auffaſſung wurde noch beſchnitten. Leider muß man er— 
warten, daß in der Folge nicht ein Ausbau, ſondern noch 
eine weitere Beſchneidung vorgenommen werde. Dem wird 
immer ſo ſein und immer ſo bleiben, ſo lange die Bauern, 
ſeien ſie proteſtantiſch oder katholiſch, konſervativ oder frei— 
ſinnig, ihren politiſchen Führern blindlings folgen und ſie 
nicht einmütig dazu verhalten, für die Erwerbung und 
Verſchuldung des Grund und Bodens Beſtimmungen 
aufzuſtellen, die die Exiſtenz eines tüchtigen Bauernſtandes 
ſichern. Wir wiſſen wohl, daß dieſe Aufgabe eine 
ſchwierige iſt und ſich dabei keine Popularitäts— 
haſcherei treiben und keine Lorbeeren holen läßt.“ 
Aber die Anhandnahme iſt eine unabwendbare Notwendig— 
keit, ſoll der Bauernſtand proſperieren und ſeine Exiſtenz 
geſichert ſein. Wer das nicht begreift, gehe noch einmal 
zur Schule, um ſich beſſere Kenntniſſe zu holen, die 
andern aber, denen dieſe Tatſachen bekannt ſind, 
haben die heilige Pflicht, mit aller Energie an 
der Beſeitigung dieſer Zuſtände zu arbeiten,“ 
ſonſt ſind ſie keine Bauernführer, ſondern Bauernver— 
führer, keine Bauernvertreter, ſondern Bauernzertreter.“ 

Und an einer andern Stelle der gleichen Nummer 
finden ſich im Anſchluß an die Reproduktion einer Warnung 
eines Bankinſtitutes vor allzuhohen Liegenſchaftspreiſen 
folgende Sätze: 

„Wir unterſchreiben dieſe Ausführungen Wort für 
Wort. Er hätte blos noch beifügen ſollen, daß dabei Lie— 
genſchaftskäufe zu unvernünftig hohen Preiſen abgeſchloſſen 
werden, Käufe, denen eben die gegenwärtig außergewöhnlich 
hohen“) Produktenpreiſe zu Grunde gelegt find. Wenn 
dann die Konjunkturen wieder einmal nach rückwärts ſich 
bewegen, beginnt für dieſe glücklichen Käufer die Not. 
Und wir zweifeln daran, daß ſie dann das Recht haben, 
den Staat um Hülfe zu bitten, wie ſie es wohl tun werden. 
Unſere Agrarpolitik ſollte hier unbedingt eingreifen durch 
eine zielbewußte Beſitzpolitik, die den Güterkauf erſchwert, 
den gewerbsmäßigen Güterhandel und die Zerſtückelung 
verbietet und bei Erwerbskäufen und auch ſonſt die Tei— 
lung von einem beſtimmten Minimalmaß an verunmöglicht. 
So erſt wird der ſteten Kapitaliſierung der höhern Rein— 
erträge und der damit verbundenen permanenten Teuerung 
der Riegel geſchoben.“ 

Wir haben eingangs erwähnt, daß ſich obige im „Ge— 
noſſenſchafter“ reproduzierten Ausführungen mit den im 
„Schweiz. Konſumverein“ von jeher vertretenen einiger— 
maßen berühren. Wir zitierern beiſpielsweiſe folgende Sätze 
aus Nr. 31 vom Jahre 1909 (Seite 253), die wir in 
einer Polemik gegen den „V. o. J. G.“ ſchrieben: 

„Wenn der V. S. K. gegen den Zolltarif und gegen 
das Lebensmittelpolizeigeſetz auftrat, glaubte er nicht nur 
im allgemeinen Konſumentenintereſſe, ſondern auch im 
wohlverſtandenen Intereſſe der Landwirtſchaft ſelbſt zu 
handeln, der durch die künſtliche Erhöhung der 
Lebensmittelpreiſe ohne die gleichzeitige Hypo— 
thekarreform zu Gunſten der Gemeinden nicht ge— 
holfen iſt. Hohe Preiſe der landwirtſchaftlichen Produkte 
erzeugen nicht hohe Arbeitslöhne, ſondern hohe Liegen— 
ſchaftspreiſe. Die Erwerber eines landwirtſchaftlichen Grund— 


*) Im Original nicht geſperrt. 
) Anmerkung der Redaktion. Wir wollen auch dieſes Zu⸗ 
ohe dd. daß die gegenwärtigen Produktenpreiſe außergewöhnlich 
ohe ſind, feſtnageln. 


ſtückes, ſeien ſie nun freie Käufer oder Erben, haben ein— 
fach für die Liegenſchaft einen der erhöhten Rendite ent— 
ſprechenden höheren Liegenſchaftspreis zu bezahlen. Sie 
müſſen mehr Hypotheken aufnehmen und mehr Hypotheken- 
zinſen herausarbeiten, was dann wieder dem Beſtreben, 
die Lebensmittelpreiſe zu erhöhen, ruft. Wir haben hier 
alſo eine Schraube ohne Ende. 

Die Landwirtſchaft legt ſich damit eine Laſt 
auf, unter der ſie ſelbſt am meiſten leiden wird. 
Sollte das heute in Europa dominierende Schutzzollſyſtem 
wieder einmal durch eine Aera des Freihandels abgelöſt 
werden, was für die fernere Zukunft ja nicht ausgeſchloſſen 
iſt, ſo wird auch die Schweiz das jetzt ſo beliebte Schutz— 
zollſyſtem nicht aufrecht erhalten können. Alle Betriebe 
werden ſich dann dem neuen Syſtem anbequemen müſſen 
und werden es mit wenig Ausnahmen auch ohne Schaden 
tun können. Wie aber die ſchweizeriſche Landwirt— 
ſchaft mit den künſtlich erhöhten Güterpreiſen eine 
ſolche Syſtemänderung ertragen könnte, wagen 
wir nicht zu denken.“ 

Wie man ſieht, iſt zwiſchen dem Standpunkt, den 
wir damals vertraten und dem, den der einſichtige Mit— 
arbeiter des „Genoſſenſchafter“ (oder ſollte es deſſen Re— 
daktor, Herr Heinrich Abt, ſelbſt ſein?) heute vertritt, kein 
großer Unterſchied. Im Jahre 1909 jedoch vertrat der 
Sekretär des V. o. I. G., der auf unſern Artikel antwortete, 
ganz andere Anſicht; er ſchrieb nämlich („Genoſſenſchafter“ 
1909, Nr. 36), was folgt: 

„Das alte Lied aller derjenigen, die das Heil des 
Landes in billigen Lebensmittelpreiſen erblicken, daneben 
dem Bauern einen rechten Lohn gern gönnen möchten, 
im gleichen Atemzuge aber ſagen, es nütze ihm doch nichts 
ohne Hypothekarreform. Wie dieſe Hypothekarreform aus— 
ſieht, vermag niemand zu jagen. . . . . Gewiß rechnen 
unſere Bauern bei Landankäufen viel zu wenig, immer— 
hin wird es mit der zunehmenden Berufsbildung hierin 
beſſer. Der Großteil der Güter wird nicht bei jedem 
Rappen Milch- Auf- oder Abſchlag verhandelt, ſondern 
bleibt jahrzehntelang in der gleichen Hand. Auch haben 
die Miterben in der Stadt unſeres Wiſſens noch nie aus 
dieſer Konſumenteneinſicht heraus ihren Anteil an der 
Höherſchatzung der Güter, (die oft dem Fiskus anzukreiden 
iſt), abgelehnt! Im fernern feiert die übermäßige Kapitali— 
ſierung von Lohn und Rente in der Stadt noch ganz 
andere Orgien als auf dem Lande. 

Ich pfeife ſchließlich auf die billigen Lebensmittelpreiſe, 
wenn ich keine Arbeit habe, reſp. nicht ſo viel verdiene, 
um die billigen Lebensmittel bezahlen zu können. Die 
kleine Schweiz wird inmitten der ſchutzzöllneriſchen Groß— 
ſtaaten nicht Freihandel treiben wollen. Von dieſem Ge— 
ſichtspunkt aus dürfen all die vielen Zolltarifgegner der 
Landwirtſchaft dankbar ſein, daß ſie ihnen einen Kampfzoll 
lieferte, deſſen landwirtſchaftliche Poſitionen ausgiebig zur 
Sicherung des induſtriellen Exportes benutzt wurden, ſo 
ausgiebig, daß die Landwirtſchaft ſicher den kleineren 
Nutzen davontrug. Zum Dank dafür kam der Rachefeldzug 
gegen das Lebensmittelgeſetz, der dem V. S. K. noch viel 
ſchlechter anſtund; denn man ſollte meinen, er hätte z. B. 
den Deklarationszwang nicht zu fürchten gehabt. Aber 
weil man fürchtete, der Bauer könnte einen Vorteil daraus 
ziehen, d. h. die reellen Produkte im Verhältnis zu den Surro- 
gaten einen höheren Preis bekommen, hieß es „abe mit.“ 

Von dieſen früheren Vorgängen aus betrachtet, dürfen 
wir die heutigen Ausführungen des „Genoſſenſchafter“ 
als eine „Bekehrung“ bezeichnen. Ob ſie aber nachhaltig 
ſein wird; ob ſie nicht nur beim Verſaſſer, ſondern auch 
beim Gros der Mitglieder des V. o. I. G. erfolgt iſt? Erſteres 
dürfen wir beinahe annehmen; denn der Verfaſſer zieht 
wenigſtens zum Teil die Konſequenzen, die wir im Auguſt 
1909, um nicht ohne Not Anlaß zu neuen Differenzen 
zu geben, nicht öffentlich ziehen wollten, da ſie im Effekt 
auf eine ſchwere Verurteilung der agrariſchen Führer, die 


nun einmal das Vertrauen der Landwirte, inbegriffen die 
Mitglieder des V. o. I. G., genoſſen haben, herausgekommen 
wären. In dem erſten der von uns oben reproduzierten 
Artikel bezeichnet deſſen Verfaſſer, unſeres Erachtens mit 
Recht, den „Zolltarif und das Lebensmittel— 
polizeigejeß“ als ein mehr oder weniger 
trügeriſches „Zückerli“, um die Landwirte 
über das Unſichere ihrer Exiſtenz hinweg zu— 
täuſchen“ und gibt die Schuld den Politikern, welcher 
Farbe fie auch angehören mögen; er jagt ferner „diejenigen, 
denen dieſe Tatſachen bekannt find, haben die heilige Pflicht, 
an der Beſeitigung dieſer Zuſtände mit aller Energie zu 
arbeiten, ſonſt ſind ſie keine Bauernführer, ſondern 
Bauernverführer, keine Bauernvertreter, 
ſondern Bauernzertreter“. Mit der Zumeſſung der 
Schuld an die Politiker mag unſer Kritiker Recht haben; 
aber wer logiſch denken kann, der kann nicht nur zwiſchen 
den Zeilen leſen, ſondern muß aus den obigen reprodu— 
zierten Ausführungen den Schluß ziehen, den wir 1909 
nicht öffentlich ziehen wollten, daß die agrariſchen 
Führer, — allen voran der von den Landwirten viel— 
geliebte und vielgerühmte Prof. Dr. Laur, — für dieſe 
Mißſtände in der ſchweizeriſchen Landwirtſchaft, 
die man mit dem Tanzen auf einem Vulkan vergleichen kann, 
in allererſter Linie verantwortlich ſind; denn man 
wird nicht annehmen können, daß den agrariſchen Führern 
dieſe ungeſunden Verhältniſſe und deren Urſachen unbekannt 
ſind. Mit ſeinem in der ſchweizeriſchen Politik erlangten 
Einfluß, der Herrn Dr. E. Laur nicht umſonſt den Namen 
eines ungekrönten Königs der Schweiz verſchafft hat, wäre 
es ihm ein Leichtes geweſen, falls er dieſen Einfluß mit 
aller Wucht für eine richtige Sanierung der Beſitzverhält— 
niſſe eingeſetzt hätte, grundlegende Aenderungen zu erzielen. 
Allerdings wird man dadurch, daß man den Landwirten 
durch Preiserhöhungen, die mit der Lage des Weltmarktes 
nicht im Einklang ſtehen, auf Koften ihrer Nachkommen 
und des ganzen Standes momentane Vorteile verſchafft 
nach dem Grundſatz „nach uns die Sintflut“, populärer 
als durch eine richtige Aufklärung der Landwirte, über 
die Urſachen ihrer ſozialen Not und durch das Eintreten 
für die nur langſam ſich vollziehende und ſogar der heu— 
tigen Generation der Landwirte Opfer auferlegende Hy— 
pothekarreform. 

Wenn der Verfaſſer des Artikels, der uns Anlaß zu 
dieſen Ausführungen gegeben hat, übrigens behauptet, 
die Vorſchläge von Prof. Huber, die nur zum Teil Auf— 
nahme ins Zivilgeſetzbuch gefunden haben, hätten eine 
Sanierung der Beſitzverhältniſſe der Landwirte nach ſich 
gezogen, ſind wir dieſer Anſicht gegenüber etwas ſkeptiſch; 
einzig die Hypothekarreform mit Amortiſation zu Gunſten 
der Gemeinde, wie ſie „Freiland“ Ende der achziger und 
Anfangs der neunziger Jahre des letzten Jahrhunderts 
poſtuliert hat und wie ſie Stefan Gſchwind nachher, aller— 
dings erfolglos, im Kanton Baſelland durchzuführen ver— 
ſuchte, kann nachhaltig ſanierend wirken. Wie ſtände die 
ſchweizeriſche Bauernſame heute glänzend da, wenn der 
ganze enorme Wertzuwachs, den die landwirtſchaftlichen 
Liegenſchaften ſeit zwei Jahrzehnten erzielt haben, den 
betreffenden Gemeinden zugefallen wäre? Der zum Auf— 
ſehen rufende Warner im „Genoſſenſchafter“ iſt alſo im 
Unrecht, wenn er ſagt, der Weg zur Sanierung ſei 
niemals gezeigt worden; wir können im Gegenteil kon— 
ſtatieren, daß gerade Perſonen, die bei der Gründung 
unſeres Verbandes mitgewirkt haben undſpäter deſſen Leitung 
übernommen haben oder derſelben nahe ſtanden, rechtzeitig 
den Finger auf die Wunde gelegt, aber auch den Weg 
zur Heilung gewieſen haben; wenn ſich die ſchweizeriſchen 
Landwirte dieſen Weg nicht weiſen laſſen wollten, ſo tragen 
allerdings viele von deren Führern, die dann eben keine 
Bauern vertreter, ſondern Bauern zer treter waren, die 
Hauptſchuld. 

Wir gewärtigen nun gerne, ob es dem Verfaſſer des 
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Artikels „Zur Bodenverſchuldung“ gelingen wird, eine 
Sinnesänderung bei ſeinen Anhängern herbeizuführen oder 
nicht; im Intereſſe der ſchweizeriſchen Landwirtſchaft wünſchen 
wir ihm beſten Erfolg und können die Verſicherung ab— 
geben, daß auf dieſem Wege eine Verſöhnung zwiſchen 
den nur ſcheinbar ſich widerſprechenden landwirtſchaftlichen 
Produzenten- und den allgemeinen Konſumenten-Intereſſen 
am beſten ſich in die Wege leiten laſſen wird. 

Eine Schuldentilgung zu Gunſten der Gemeinden 
würde übrigens auch dem rein genoſſenſchaftlichen Prinzip 
entſprechen; ſo gut die Landwirte als Mitglieder der Milch— 
produzentenverbände heute große Reſerven anſammeln 
können, ſo gut könnten ſie auch zu Gunſten ihrer Ge— 
meinden, denen ſie ſchließlich doch näher ſtehen als den 
Produzentenverbänden, zu Opfern ſich bereit finden laſſen. 


Reform oder Entartung ?*) 
Von Dr. K. Munding. 


Auf dem Plane der engliſchen Genoſſenſchaftsbewegung 
treten ſeit einiger Zeit Entwicklungstendenzen hervor, die 
nachgerade zum Aufſehen mahnen. Es kriſelt bedenklich. 
Jahrzehnte hindurch vernachläſſigte Schäden haben ſich 
zu bösartigen Neubildungen kompliziert, die den ganzen 
Organismus mit einem Säfteverderb bedrohen. Wie das 
unter ſolchen Umſtänden immer der Fall zu ſein pflegt, 
erheben ſich allerlei Reformgeiſter, welche die Tafeln der 
alten Ordnung zerbrechen und neue Geſetze auſſtellen. 
Wieder andere quackſalbern an den offenen Wunden herum, 
ohne dem Uebel auf den Grund zu gehen. Eine ebenſo 
charakteriſtiſche als bedenkliche Erſcheinung dieſer Art wird 
in einer der letzten Nummern der „Co-operative News“ 
als ein „intereſſantes Experiment“ angekündigt. Es 
handelt ſich um eine Reform des Rochdaler Rückver— 
gütungsſyſtems. 

Um den Armen zu erreichen („to reach the poor“, 
wie die bereits ziemlich verholzte Redensart lautet) und 
Leuten, welche ſich in mehr oder weniger vorübergehender 
Notlage befinden, über die Zeit der Verlegenheit hinweg— 
zuhelfen, iſt die Verwaltung des Arbeiterkonſumvereins 
Ashton-under-Lyne auf den Gedanken gekommen, ein 
proletariſches Dwidendenſyſtem einzuführen und dasſelbe 
vorläufig probeweiſe neben der hergebrachten Rückver— 
gütungs-Methode zu praktizieren. Nach der Weiſe zahl— 
reicher engliſcher Konſumvereine arbeitet auch dieſe Ge— 
noſſenſchaft mit ſehr beträchtlichen Aufſchlägen auf die 
Warenpreiſe, die ſie dann wieder in Geſtalt hoher Divi— 
denden vergütet. Die Waren müſſen alſo zunächſt ver— 
hältnismäßig teuer bezahlt werden und erſt die viertel— 
jährliche Ausſchüttung der Rückvergütung löſt die Vorteile 
des genoſſenſchaftlichen Großeinkaufs aus, indem nicht nur 
der in dem Großbetrieb erzeugte Ueberſchuß, das heißt 
die reine Erſparnis, ſondern auch der über den Durch— 
ſchnittsſtand des normalen Marktpreiſes vorerhobene Be— 
trag an den Käufer zurückfließt oder ihm in Form von 
Geſchäftsanteilen und Spareinlagen gutgeſchrieben wird. 
Mitgliedern, welche nicht gerade genötigt ſind, den Pfennig 
in der Hand dreimal umzudrehen, ehe ſie ihn ausgeben, 
leiſtet dieſe Methode die Dienſte einer gleichſam auto— 
matiſchen Sparkaſſe. Sie erhalten zu gegebener Zeit eine 
Summe Geldes zur Verfügung, die ſie ſonſt nicht zu— 

Die folgenden Ausführungen korreſpondieren teilweiſe mit 
dem in der vorhergehenden Nummer ds Bl. veröffentlichten Artikel 
über „Die engliſchen Konſumvereine und ihre Konkurrenz“ von Ed— 
mund K. H. Wichmann, find aber ganz unabhängig davon ent- 
ſtanden, wie ſie auch die Frage von einem andern Geſichtspunkte 
und im Zuſammenhang mit der ganzen inneren Situation der eng- 
liſchen Genoſſenſchaftsbewegung beleuchten. Dieſe Situation iſt 
überaus ernſt und keineswegs eine bloße Konkürrenzfrage. Der 
Artikel Wichmanns gibt indes die Auffaſſung wieder, die in den 
Verwaltungskreiſen der engliſchen Genoſſenſchaften die vorherrſchende 
iſt. Die Stimmen, die ſich in der Richtung unſerer Auffaſſung ver— 
lautbaren, treten übrigens neuerdings ſehr entſchieden und deut⸗ 
lich hervor. Der Verfaſſer. 
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ſintemal auch in Dingen der Spar- 
oft willig, das Fleiſch aber häufig 
ſchwach zu ſein pflegt. Andere wiederum benützen die Ge⸗ 
legenheit, um ſich eine gute Verzinſung zu ſichern, die ſich 
ihnen hier über den Umweg der Lebensmittelverteilung 
bietet, da die Vereine den Bewegungen des ſinkenden 
Zinsfußes im Allgemeinen nicht gefolgt ſind. So hat ſich 
die hohe Dividende in zahlreichen engliſchen Konſumvereinen 
wie „eine ewige Krankheit“ fortgeerbt, „Dividenden-Jäger“ 
und Zinsjäger zugleich erzeugend. Den Vereinsleitungen 
aber gebricht es allzumeiſt an dem Mute, das Uebel direkt 
anzugreifen und beherzt zu geſunden Verwaltungsgrundſätzen 
ihre Zuflucht zu nehmen. Kommen dann ſchwierige Zeiten, 
Kriſen, Arbeitsloſigkeit und andere Bedrängniſſe, welche 
auch die beſſer fituierten Elemente der Arbeiterſchaft in 
Mitleidenſchaft ziehen, jo fangen größere Maſſen au, mit 
der kleinſten Scheidemünze zu rechnen und ſich nach den 
billigſten Marktpreiſen umzuſehen. Abgeſehen davon, daß 
die ärmeren Klaſſen der Bevölkerung den Konſumvereinen 
mit hohen Dividenden überhaupt fernbleiben, weil ihnen 
da keine unmittelbaren Vorteile winken, erleiden dieſe Vereine 
auch Umſatzverluſte, indem alte Kunden und Mitglieder 
ihre Kaufkraft zerſplittern und mehr oder weniger beträcht⸗ 
liche Bruchteile ihres Bedarfes in Privatläden decken. In 
ſolchen Zeitläufen pflegt man ſich dann zu erinnern, daß 
das Problem der ſogenannten „Armen⸗Kooperation“ immer 
noch der Löſung harrt, aber hinter der Frage, wie der 
Arme zu erreichen ſei, verbirgt ſich die viel dringendere 
Sorge, die Umſatzbewegung auf dem alten Niveau zu 
halten oder die Lücken auszufüllen, welche infolge ſchwin— 
dender Loyalität entſtanden. In dieſer Richtung bewegt 
ſich offenbar auch das Experiment, das hier in Betracht 
kommt und das von den Verſuchen, den Aermſten der 
Armen zu dienen, wie ſie ſeinerzeit in Sunderland und 
an andern Plätzen mit Hilfe der genoſſenſchaftlichen Frauen— 
gilde unternommen wurden, wohl zu unterſcheiden iſt. 
Der Arbeiterkonſumverein von Ashton-under-Lyne 
gewährt eine reguläre Rückvergütung von 16 ¼ 9/0 Er 
iſt alſo ein richtiger „Dwidenden-Macher“, an den das 
Armen-Problem immer und immer wieder herantreten 
muß. Neuerdings ſcheint es für ihn geradezu akut ge- 
worden zu ſein und hieraus erklärt ſich wohl ſein Anlauf 
zu dem „intereſſanten Experiment“, von dem die Rede iſt. 
Es beſteht darin, daß der Verein von vornherein eine 
Dividende von 12½% oder 2 Shilling 6 Pence auf Bezüge 
im Betrage von einem Pfund Sterling auswirft. Wie ein 
einfacher Rabatt, was ſie im Grunde auch iſt, wird dieſe 
Dividende ſofort effektuiert, das heißt von der jedesmaligen 
Bezugsſumme in Abzug gebracht und neben letzterer auf 
einem Scheine (check) vermerkt, der dem Bezüger nach 
Bezahlung der entnommenen Waren einzuhändigen iſt. 
Um nun die Käufer und Mitglieder, welche ſich dieſem 
Verfahren zu unterziehen wünſchen, an die Genoſſenſchaft 
zu feſſeln und um es ihnen anderſeits auch zu ermöglichen, 
an den Wohltaten der genoſſenſchaftlichen Lebensverſiche— 
rung teilzunehmen, ſollen ſie bei der regulären viertel⸗ 
jährlichen Dividenden-Ausſchüttung noch weitere 6 d auf 
jedes Pfund erhalten, ſo daß ſie im Ganzen mit 15% 
rechnen können und damit annähernd in den Genuß des 
ſonſt üblichen Rückvergütungsſatzes kommen. Es iſt dieſes 
letztere Zugeſtändnis, in welchem die eigentliche Neuerung 
beſteht, denn, wie die Verwaltung verſichert, wird das 
einfache Rabatt-Arrangement bereits von den meiſten 
Vereinen praktiziert, nämlich in der Weiſe, daß ein Käufer, 
der z. B. für 10 Shilling Waren entnimmt, nur 8 Shil⸗ 
ling 9 d bezahlt, da 1 Shilling 3 Pence als Rückvergütung 
oder Rabatt in Abzug kommen. Nach der erweiterten 
Methode wird dem Käufer alſo noch eine beſondere Be— 
ſcheinigung verabfolgt, welche zur vierteljährlichen Er— 
hebung einer Extravergütung von 6 d auf das Pfund be⸗ 
rechtigt und den Käufer in den Rang eines ordentlichen 
Mitgliedes bringt. Der Plan iſt übrigens nicht ganz klar 


ſammengebracht hätten, 
ſamkeit der Geiſt zwar 
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entwickelt und es ſcheint, daß auch für die Handhabung 


des Borgſyſtems Türen offen gelaſſen ſind. 

Dies das „intereſſante Experiment“. 

Man könnte allenfalls an der künſtlichen Korrektur der 
unnatürlichen, weil nicht marktmäßigen Verkaufspreiſe ſeine 
Freude haben, wenn nicht das an ſich ſo klaſſiſch einfache 
Rochdaler Rückvergütungsſyſtem durchbrochen, in unheim⸗ 
licher Weiſe kompliziert und durch Einſtellung von Schein⸗ 
werten korrumpiert wäre. Verhält es ſich wirklich ſo, daß, 
wie behauptet iſt, dieſe Methode zum Teil bereits von 
den meiſten Vereinen praktiziert wird, ſo liegt eine Ent⸗ 
artung des Rochdaler Rückvergütungsſyſtems vor, die 
notwendig zur Zerſetzung der ganzen Organiſation führen 
muß. In dieſem Falle wären die Tage der engliſchen Ge- 
noſſenſchaftsbewegung gezählt und vielleicht ſchon die nächſte 
Generation würde vor den Trümmern eines ruinierten 
Werkes ſtehen. Vereine, welche in der gekennzeichneten 
Weiſe operieren, haben ſich von den Grundſätzen, welche 
für die alten Rochdaler Pioniere maßgebend und von ent— 
ſcheidender Bedeutung waren, ſo weit entfernt, daß man 
kaum mehr von einer Verwandtſchaft reden kann. Aus der 
Konſtitutionsformel der Rochdaler Verfaſſung find die wich 
tigſten ökonomiſchen Potenzen verflüchtigt. Alle geſunden 
Grundlagen der urſprünglichen Betriebsweiſe, in der die 
Pioniere unerſetzliche moraliſche Werte verankerten, ſind 
verſchoben, aus den Angeln gehoben oder unterminiert, 
alle moraliſchen Vorausſetzungen und Zielpunkte ausge⸗ 
ſchaltet. Was übrig blieb, iſt Karikatur, Zerrbild, in 
welchem die reinen und höchſt einfachen Züge des alten 
Weſens bis zur Unkenntlichkeit verwiſcht ſind. Die Be⸗ 
wegung ſteuert auf dieſem Wege mit Rieſenſchritten der 
nackten Rabattgeſellſchaft zu. In dem Bemühen, ſich 
dem kapitaliſtiſchen Entwicklungsprozeſſe anzupaſſen, ver- 
liert ſie ihre eigene Bahn und wird in eine Sackgaſſe 
getrieben. Geht das jo weiter, jo gibt es bald kein Ent- 
rinnen mehr. Man künſtelt und experimentiert ſich in 
den Tod hinein. 

Was taten die alten Pioniere? 

Sie verfolgten ein hohes Ideal, aber keine hohe Di- 
vidende. Sie verkauften zu ſoliden Marktpreiſen gute und 
reine Waren, wirtſchafteten mäßige Ueberſchüſſe heraus, 
verteilten ſie und ſahen darauf, daß die Dividenden in 
Geſchäftsanteile und Spareinlagen umgeſetzt wurden. Sie 
ſparten für ihre Mitglieder aus der Kraft des gemein⸗ 
ſchaftlichen Großbetriebes und vermieden jede kuͤnſtliche 
Steigerung des Marktpreiſes. Sie folgten einfach den 
Konſunkturen des Marktes und kümmerten ſich nicht um 
die Normierung von Armenpreiſen. Ihre Armenpolitik lag 
in ihrem Syſteme beſchloſſen, deſſen reelle Handhabung die 
Aufrichtung von organiſatoriſchen Scheidewänden ausſchloß. 
Sie kannten überhaupt kein beſonderes Armen-Problem, 
denn die bitterſte Armut ſaß bei ihnen von vornherein 
zu Gaſte. Was ſich als Ueberſchuß der Spannung zwiſchen 
Klein⸗ und Großhandelspraxis ergab, das fingen ſie auf 
und nahmen es für ihre Mitglieder in treue und redliche 
Verwaltung. Auch unter dem Drucke der furchtbarſten 
Kriſen, von denen England je betroffen ward, fiel es 
den Pionieren nicht im Traume ein, Kredit oder Divi- 
dendenvorſchüſſe zu gewähren. Sie hätten ſich damit ja 
ihrer eigenen Betriebsmittel begeben und ihr Werk auf 
Flugſand gebaut. Das Einzige, wozu fie ſich ausnahms⸗ 
weiſe bereit erklärten, war die ſofortige Auszahlung der 
in ihrer Genoſſenſchaſt angelegten Spargelder. Sie konnten 
ohne Kündigung abgehoben werden. Die Pioniere hüteten 
ſich jedoch wohl, Emrichtungen und Notaktionen in Szene 
zu ſetzen, die ſozuſagen das Kalb im Leibe der Kuh ver⸗ 
zehren. Ebenſo verſchmähten ſie es, mit Scheinwerten zu 
operieren. All ihr Tun und Laſſen atmete einfache, zu- 
verläſſige, klare, durchſichtige Redlichkeit. Nicht nur im 
Gegenſatz zu zweifelhaften Praktiken der Außenwelt, jon- 
dern auch in allen Beziehungen ihrer inneren Verkehrs- 
wirtſchaft wollten ſie die redlichen Pioniere ſein. Daher 


ſchrieben fie allem, was in ihren Bereich kam, ihre Haltung, 
ihr Weſen vor. Sie blieben die Führer, welche den Geiſt, 
den Ton, die Methoden, den Weg und das Ziel beſtimmten. 
Ihr unbeugſamer Wille war, die Menſchen, die ſich ihnen 
anſchloſſen, in den Stand der Stärke, Energie und Wider— 
ſtandskraft zu ſetzen, in dem ſie ſich ſelber befanden. Was 
in den Zeiten höchſter Bedrängnis ihnen und ihren erſten 
Genoſſen möglich war, das mußte, wie die Pioniere an— 
nahmen, überall durchgeführt werden können, wo nicht 
gerade ein chroniſcher Pauperismus ſich eingefreſſen hatte. 
Als ſie ihre genoſſenſchaftliche Organiſation ſchufen, weil 
ſie ſich in der Vereinzelung zu ſchwach fühlten, um den 
Kampf mit dem „Wolf“, das heißt dem Hunger aufzu— 
nehmen, da war eben dieſer Wolf über die Schwellen 
ihrer Heimſtätte getreten, waren ihre Erſparniſſe erſchöpft, 
war der Erlös aus dem verkauften Hausgerät faſt auf— 
gezehrt und um ſich aus dem tiefſten Sumpf des Elends 
wieder herauszuarbeiten, mußten ſie „ihren mühſeligen 
Weg gleichſam von vorne anfangen“. Sie wußten, daß 
es galt, ein heroiſches Beiſpiel zu geben. Die Beharrlich— 
keit, die Treue zu ihren Prinzipien, die auf den Aufbau 
einer neuen Welt gerichtet waren, erhob ſie zur Höhe eines 
Heldentums, das am Rande der Verzweiflung noch ein— 
mal alle Energie zu einer Tat mannhafter Selbſthilfe zu— 
ſammenfaßte. Ihre Größe beſtand nicht darin, daß ſie mit 
den kärglichſten Mitteln einen Verſuch wagten, der ihrer 
ganzen Umgebung als komplette Narrheit erſchien, ſondern 
ſie waren groß, weil ſie die Bedingungen des Gelingens 
klar erkannt und die Kraft hatten, ſie „wie einen Felſen 
von Erz zu ſtabiliſieren“. Es gab in den erſten Tagen 
der Pioniere keine Schwäche, keine Nachgiebigkeit, kein 
Wanken und kein Weichen. Die einmal bezogene Poſition 
wurde unentwegt behauptet, die Verfaſſung wie ein Heilig— 
tum gewahrt und jeder Grundſatz als unverbrüchliches 
Geſetz praktiziert. Die Pioniere hatten Ideale, Prinzipien, 
erlebte Einſichten und jede ihrer Maßnahmen war darauf 
eingeſtellt. Was ſie ſelbſt erprobt und erfahren hatten, 
das gaben ſie keinem Anſturm preis. Ein feſter Wille 
ſaß am Ruder und über alle Brandungen glitt ihr Schiff 
unbeſchädigt hinweg. 

Die konſtitutiven Prinzipien ihrer Organiſation ſind 
ſchon ſo oft erörtert worden, daß man ſich jedes weitere 
Eingehen darauf erſparen könnte, wenn nicht eben eine 
Verwirrung der Grundſätze eingetreten wäre. Hier die 
Umriſſe der Verfaſſung und die weſentlichſten Beſtandteile 
der Konſtitutionsformel: Das Statut vom 24. Oktober 1844 
beſtimmt als nächſten Zweck der Organiſation die Er— 
richtung eines ſogenannten Store, eines gemeinſchaftlichen 
Kramladens, wozu das Anlage- und Betriebskapital durch 
kleine wöchentliche Beiträge bis zu dem Betrage von 5 
Geſchäftsanteilen zu je 1 Pfund Sterling beſchafft werden 
ſollte. Außerdem wurde auf freiwillige und unbe— 
grenzte Spareinlagen der Mitglieder gerechnet. Ebenſo 
war die Bildung eines Reſervefonds aus Beſtandteilen 
des Reinertrages vorgeſehen. Kreditgewährung war 
unter allen Umſtänden ausgeſchloſſen. „Die den 
Mitgliedern zugeſicherten unmittelbar materiellen Vor— 
teile ſind zunächſt 5% auf ihre Einlagen, dann die Dif— 
ferenz zwiſchen Shopkeeper- und Storegeſchäft, das heißt 
zwiſchen den Preiſen und der Beſchaffenheit der Ware in 
dem gewöhnlichen Kleinhandel im Vergleich mit den bei 
reiner Ware und vollem Maß und Gewicht in dem Store 
durch Einkauf im Großen und Verkauf mit geringem 
Aufſchlag zu ermöglichenden niedrigeren Preiſen, 
ein Unterſchied, der in England auf durchſchnittlich 15—20% 
angeſchlagen wird. Dazu aber wurde noch eine Dividende 
in Ausſicht geſtellt, die nach Maßgabe des Einkaufs in dem 
Store berechnet werden ſollte, womit dann zugleich 
ein Mittel gefunden war, die Kundſchaft der Mit— 
glieder feſtzuhalten und der ſchlimmen Gewohn— 
heit entgegenzuwirken, auf den geringſten Grund 
hin oder ohne allen Grund abzuſpringen. Andere 
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nicht zu der Genoſſenſchaft gehörige Kunden ſollen 
in jeder anderen Beziehung ebenſo bedient wer— 
den wie die Mitglieder, aber ohne Anſpruch auf 
Dividende. Zu dieſen unmittelbaren Vorteilen ſollte 
dann noch die Benützung von Anſtalten gehören, welche 
mit der Zeit zur Förderung der Bildung oder Geſellig— 
keit uſw. der Mitglieder begründet werden könnten. Die 
Leitung des Geſchäftes iſt in den Händen eines Vorſtandes, 
der mit ausreichender Vollmacht ausgeſtattet, aber der 
Generalverſammlung verantwortlich iſt und auf jährliche 
Wahl ſteht.“ So zeichnet Huber aus unmittelbarer zeit— 
genöſſiſcher Anſchauung heraus die verfaſſungsmäßigen 
Grundzüge der Rochdaler Organiſation, nachdem er zuvor 
auch ihre weiteren Ziele, welche ein umfaſſendes ſoziales 
Programm umſchrieben, berührt. Bekanntlich wollten die 
Rochdaler Pioniere nicht nur ein gemeinſchaftliches Laden— 
geſchäft unterhalten, ſondern auch Häuſer ankaufen und 
erbauen, Güter produzieren, die ihnen zweckmäßig er— 
ſchienen, Grund und Boden pachten oder kaufen, um ihn 
landwirtſchaftlich zu bebauen und überhaupt die Kräfte 
und Mittel der Genoſſenſchaft dazu verwenden, um eine 
ſich ſelbſt erhaltende heimiſche Anſiedlung zu ſchaffen und 
anderen Genoſſenſchaften zur Gründung ſolcher Kolonien 
behülflich zu ſein. Man nennt das gewöhnlich den uto- 
piſchen Einſchlag im Programm der Pioniere, es iſt in 
Wirklichkeit aber eine geniale Providenz von ziemlich ſicherer 
Zukunftsmöglichkeit. Eine Utopie war dieſe ſich ſelbſt er— 
haltende Gemeinſchaft in ihrem Urbild owenitiſcher Kon— 
ſtruktion, in dem Augenblick jedoch, wo Charles Howarth 
in der allgemeinen Konſumentenorganiſation die Formel 
für proletariſche Beſitzbildung gefunden hatte, ward die 
utopiſche Hülle geſprengt und die Verwirklichung des Ideals 
rückte in den Geſichtskreis durchaus möglicher Dinge. Sie 
ſetzt nicht mehr und nicht weniger voraus, als die allge— 
meine Beteiligung der arbeitenden Klaſſen an der Bewegung, 
wie ſie von Rochdale ausging, von den erſten Pionieren 
verſtanden und im Kleinen vorbildlich geleitet wurde. 
Nachdem der archimediſche Punkt für die ökonomiſche Macht- 
entfaltung der großen Volksmaſſen, die einmal da ſind, 
entdeckt iſt, erſcheint die Machtbildung ſelbſt als greifbare 
Realität, die mit der auch in der individuellen Haltung 
hervortretenden geiſtigen und ſittlichen Reife der Maſſen 
ſelbſt dem kurzſichtigſten Auge in deutlichen Umriſſen nahe 
rücken muß. In derſelben Schrift, in der Huber die Grund» 
züge der Rochdaler Organiſation entwickelte, zeichnete er 
auch die Bahn dieſer Entwicklung vor. Wie in Nochdale 
ſieht er überall, in jedem Arbeitszentrum die Möglichkeit 
für die Entſtehung gleicher Aſſoziationen, die von einem 
Kern tüchtiger Leute getragen, als Ferment und Bildungs— 
mittel in der Maſſe wirken und dieſelbe in ſteigendem 
Verhältnis in ihren Kreis ziehen, während ſich die ein— 
zelnen Organiſationen ſelbſt wiederum unter einander ver— 
binden und auf dieſem Wege der Föderation aus Mikro— 
kosmen zu einem ſozialen Makrokosmos, zu einem großen 
einheitlichen Ganzen geſtalten, zu „einer gemeinſamen 
Organiſation, ſoweit ſie ſich mit der dem Gedeihen der 
einzelnen Teile nötigen Freiheit verträgt; aber dere Aus— 
führung wird erſt nötig und möglich, wenn eine Menge 
geſunder einzelner Teile vorhanden“. 

Nicht anderes malte ſich in der Phantaſie der erſten 
Rochdaler Pioniere die organiſche Entwicklung ihrer Ge— 
noſſenſchaft. Die Annahme, daß fie nicht über das Weich— 
bild Rochdales hinausſahen, verrät eine mangelhafte Orien— 
tierung in ihrem Ideen-Komplex. In dem Geiſte Howarths 
hatte ſich Robert Owens Gemeinſchaftsideal mit der orga— 
niſchen Genoſſenſchaftslehre William King's verſchmolzen 
und aus dieſer Verſchmelzung ging das Nochdaler, Syſtem 
hervor, das ſich aus ähnlichen Entwicklungs-Komponenten 
zuſammenſetzt, wie der Werdeprozeß der Dampfmaſchine. 
Das hängt alles zuſammen, begegnet und ergänzt ſich in 
Urſache und Wirkung, iſt prädiſtinierte, in der Verflechtung 
von maſſenhaften Kauſalitätsmomenten begründete Evolution. 
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Daher find in dem Rochdale-Syſtem auch alle Grundlinien 
des großen genoſſenſchaftlichen Weltbildes, das aus dem 
Weſen der Maſchinenkultur herausgearbeitet werden muß, 
vorgezeichnet und die Grundſtriche ſind ſo meiſterhaft ge— 
führt, daß ſie jeder Vergrößerungsprobe ſtandhalten. Da 
iſt nichts, kein einziges Moment ohne Bedeutung, alles 
ſteht an ſeinem Platze und ſtrebt in Licht und Schatten 
vorbildlich in das Große hinein.“) Verändert einen Zug, 
rückt ihn an einen andern Platz oder verwiſcht ihn gar, 
und Ihr greift mit plumper Hand in die Harmonie eines 
Kunſtwerkes, in dem das Kleinſte von monumentaler Be— 
deutung iſt. Jedes einzelne Moment ſcheint zu jagen: ich 
bin ein Glied von ungeheurer Wichtigkeit, ich bin ein un— 
entbehrliches Rad, ohne mich fällt das Ganze in ſich zu— 
ſammen, ohne mich treten Hemmungen ein und gerät die 
Maſchine ins Stocken, ohne mich habt ihr kein Augenmaß 
für das Nächſte, das Unmittelbare, das zeitlich Nötigſte 
und ohne mich verſchiebt ſich auch die richtige Perſpektive, 
umflort ſich der Blick in die Ferne. Wahrlich, es lohnt 
ſich, in dieſem Werke alles und jedes auf ſeine beſondere 
Bedeutung hin zu unterſuchen, nachzuforſchen, wie es mit 
der Vergangenheit verkettet, wie es mit den gegenwärtigen 
Lebensbedingungen der Volksmaſſe verknüpft iſt und wie 
es ſich in die Zukunft hinein projiziert. Unſere Aufmerk— 
ſamkeit feſſeln neue wirtſchaftliche Kombinationen, wir 
meinen vielleicht, es hätten ganz ungeahnte Bewegungen 
eingeſetzt und Mächte ſeien auf dem Plan der Geſellſchaft 
aufgezogen, welche die Viſion unſerer „Pioniere“ ins Reich 
jener Träume verweiſen, die ſich nie mehr verwirklichen 
können, aber wenn wir genau hinſehen, wenn wir alle 
Kräfte, und nicht allein die mechaniſch wirkenden, in die 
Wagſchale werfen, entdecken wir die über jede Situation 
des kapitaliſtiſchen Entwicklungsprozeſſes erhabene Ueber— 
legenheit des reinen Rochdale-Planes und wir gewahren, 
wie ſich die ganze ungeheure Bewegung des Maſſenlebens 
und der Maſſenwirtſchaft nach deſſen innerſten Normen 
ordnet. (Schluß folgt.) 


Die Derbandsftatiftik pro 1910. 

B. Eine Anleitung zur Ausfüllung des Frage— 
bogens pro 1910. Die vom Verbande jeweilen heraus— 
gegebenen ſtatiſtiſchen Erhebungen find ſchon oft der 
Gegenſtand von Kritiken geweſen und zwar, wie wir gerne 
zugeſtehen, nicht immer grundlos. Ja die Ueberprüfung 
und einläßliche Vergleichung der von den Vereinen heraus- 
gegebenen Jahresberichte mit den Angaben der ſtatiſtiſchen 
Bogen haben auch für das letzte Jahr eine ganze Reihe 
von mehr oder weniger bedeutenden Unrichtigkeiten ergeben, 
an denen der Bearbeiter nur inſofern ſchuld iſt, als er es 
unterließ, ſozuſagen jede einzelne Angabe auf jedem ein- 
zelnen Bogen mit dem Jahresberichte und der Rechnung 
zu vergleichen und eventuell zu korrigieren. Vergleichungen 
und Korrekturen wurden nur da vorgenommen, wo ſich 
offenkundige Unrichtigkeiten vorfanden. 

Die gemachten Erfahrungen legten es dem Bearbeiter 
nahe, jeden einzelnen Bogen mit den Angaben der betreffenden 
Vereinsrechnung zu vergleichen und zu kontrollieren, event. 


) Die Konſtitutions- und die ökonomiſche Entwicklungsformel 
des Rochdale-Syſtems iſt in einwandfreier wiſſenſchaftlicher Weiſe 
von dem holländiſchen Genoſſenſchafter J. F. Schill konzipiert und 
dargeſtellt worden. Wir verdanken demſelben Forſcher auch eine 
richtige Würdigung der Bedeutung und Verdienſte Charles Ho— 
warths, die von ihm ungefähr zu gleicher Zeit wie von dem Ver- 
faſſer dieſes aus der Verborgenheit, in der noch jo vieles ruht, was 
das klaſſiſche Zeitalter der britiſchen Genoſſenſchaftsbewegung betrifft, 
ans Licht gezogen wurden. Wir ſelbſt kamen 1905 mehr zufällig 
auf die Spuren der Rolle, die Howarth ſpielte und witterten, nach: 
dem wir einmal einen ziemlich ſicheren Anhaltspunkt gewonnen 
hatten, ſozuſagen inſtinktmäßig, was von Schill ohne Kenntnis 
unſerer Darſtellung und Auffaſſung auf dem Wege hiſtoriſcher Detail 
forſchung feſtgeſtellt wurde. Vgl. J. F. Schill, Die Entwicklung 
des Rochdale-Syſtems, Konſumgenoſſenſchaftliche Rundſchau 1910, 
Nr. 36, Munding, Pflichten und Rechte der Genoſſenſchafts-Ange— 
ſtellten im Lichte der Genoſſenſchaftsidee, Seite 14—15, 82—84. 


zu berichtigen. Es iſt dies auch deshalb nötig, weil viele 
Vereinsfunktionäre einzelne Poſten ganz anders auffaſſen, 
als das Schema und die ganze Anlage der Statiſtik es 
verlangt. 

Von den bis am 11. März 1911 eingelaufenen 56 
Bogen ſind 24 verarbeitet worden und das Reſultat nötigt 
uns zu einer längern Auseinanderſetzung über das Aus— 
füllen der Bogen. Keine oder nur ganz unweſentliche 
Korrekturen verlangten die Bogen von Amriswil, Brugg, 
Flumental-Hubersdorf, Koppigen, Kreuzlingen, Auberſon, 
Langenthal und Landquart (Rhätia). Zu einigen wenigen 
Aenderungen infolge anderer Auffaſſung nötigten die Bogen 
von Azmoos, Jona, Heerbrugg, Chiaſſo, Dübendorf, Glatt— 
felden, Grabs, Bühler und Burgdorf. Die andern dagegen, 
die bis jetzt bearbeitet wurden, haben ganz bedeutende 
Aenderungen erlitten. Mehrfach ſtanden die angeführten 
Zahlen in direktem Widerſpruche mit den Angaben der 
Jahresrechnung und mußten auf Grund derſelben durch um— 
ſtändliches Nachrechnen berichtigt werden. 

Jede Korrektur braucht Zeit, oft mehrere Stunden, 
und dadurch wird die Arbeit verlängert und andere Ver— 
richtungen, die auch nötig ſind, werden verzögert oder 
hintangehalten. Das alles könnte aber mit leichter Mühe 
verhindert werden, wenn die Perſonen, die mit der Aus— 
füllung der Bogen betraut werden, die Sache mit etwelcher 
Sorgfalt und genau an Hand der Jahresrechnung beſorgen. 

In Folgendem ſollen einige Winke über die Behandlung 
der einzelnen Fragen gegeben werden. 

Frage 2 ſoll, wenn nicht Aenderungen im Wirtſchafts— 
gebiet vorkamen, entſprechend dem letztjährigen Bogen und 
der Karte beantwortet werden. 

Frage 3 wird wahrſcheinlich vielen etwas Mühe 
machen, und doch ſind wir auf eine genaue Beantwortung 
angewieſen, denn nur auf Grund der richtigen Angaben 
kann ein genaues Bild der Intenſität unſerer Bewegung 
gegeben werden. Wenn aber jemand die Zahl der Ein— 
wohner und der Familien im Wirtſchaftsgebiet des Vereins 
ſich nicht verſchaffen kann, ſo iſt uns mit der Nichtbeant— 
wortung der Frage mehr gedient als mit falſchen oder 
nur ſchätzungsweiſen Angaben. Wir werden dieſe ſchließ— 
lich auf dem einen oder andern Wege ſchon bekommen, 
allerdings mit Mühe und Koſten. 

Frage 7 betrifft nur die an die Angeſtellten, ausbe— 
zahlten Salaire, nicht aber die Entſchädigungen an den 
Vorſtand oder die Rechnungsreviſoren oder gelegentliche 
Taglöhne an Handwerker oder Hilfsarbeiter. 

Frage 8 wird von einzelnen Vereinen nur abgerundet 
beantwortet, andere bringen wieder von der Jahresrechnung 
abweichende Zahlen, ohne mitzuteilen, worauf dieſe Aende— 
rung beruht. Wir bitten um die genaue Angabe des 
Umſatzes entſprechend den Angaben des Jahresberichtes. 

Viel Aenderungen verurſacht die Frage 10. Mehrfach 
find Brutto- und Nettoüberſchuß verwechſelt worden. Es 
iſt richtig, daß der Begriff des Nettoüberſchuſſes kein feſt— 
ſtehender iſt, daß viele Vereine die Zinſe für Anteilſcheine, 
die Entſchädigung des Vorſtandes, die Abſchreibungen de. 
ganz oder teilweiſe aus dem Nettoüberſchuſſe decken. Ande— 
rerſeits aber belaſten viele Vereine das Unkoſtenkonto nicht nur 
mit den Abſchreibungen, ſondern auch mit den Reſerveeinlagen. 
Alle dieſe Auffaſſungen ſind möglich und berechtigt. Einzig die 
Zinſen und die Entſchädigung des Vorſtandes ſind unter 
allen Umſtänden zu den Unkoſten zu zählen, und der 
Ueberſchuß iſt demgemäß um dieſen Betrag zu reduzieren. 
Als Bruttoüberſchuß iſt die Differenz zwiſchen ſämtlichen 
Einnahmen für Waren, Zinſen, Nebenerlöſe ꝛc. (aber ohne 
die Einnahmen für Eintrittsgelder, Anteilſcheine u. ſ. f.) und 
den Verkaufspreiſen der vermittelten Waren zu betrachten. 
In vielen Fällen werden die Frachten zu dem Ankaufs— 
preiſe, in andern zu den Unkoſten gerechnet. Das iſt an und 
für ſich ziemlich gleichgültig und beide Auffaſſungen haben 
ihre volle Berechtigung. Viele Vereine haben es der Mühe 
nicht wert gehalten, den Bruttoüberſchuß feſtzuſtellen, ſondern 


dies zu tun vertrauensvoll uns überlaſſen. Dieſe Zahl iſt aber 
wichtig, denn einerſeits ſoll ſie eine neue Grundlage bieten 
für die Berechnung des Verhältniſſes zwiſchen Umſatz und 
Verbandsbezügen der einzelnen Vereine, und zweitens ſoll 
5 wichtige Aufſchlüſſe über die Preispolitik der Vereine 
geben. 

Bei Frage 11 ſollen nur jene Poſten aufgeführt werden, 
welche wirklich zu den Unkoſten gezählt, alſo auch jene 
Reſerveſtellungen die auf Speſenkonto genommen wurden. 
Selbſtverſtändlich find dieſelben dann aber nicht mehr 
unter Frage 12 als Verwendungen des Nettoüberſchuſſes 
anzuführen, wie es auf mehreren Bogen vorkam. 

Zu den Reſerven, Frage 13, find auch die Zuweiſungen 
des Berichtsjahres zu zählen. Daß der Totalbetrag der 
Unkoſten in Frage 10 und 11, des Nettoüberſchuſſes in 
Frage 10 und 12 und der Reſerven in Frage 13 und 14 
übereinſtimmen müſſen, ſollte eigentlich klar ſein, muß aber 
dennoch ausdrücklich betont werden, ebenſo daß in der 
Bilanz, Frage 14, die Summe der Aktiven mit denen der 
Paſſiven übereinſtimmen muß. Auf einer ganzen Reihe 
von Bogen wurde dieſe Uebereinſtimmung nicht zu ſtande 
gebracht, einige hatten wohl gleiche Summen, eine Kontrolle 
der Addition zeigte aber ungleiche Ergebniſſe. Und doch 
iſt es nicht ſo ſchwer, an Hand der Jahresrechnung auch 
dieſel Frage richtig zu beantworten. Die Aktiven bleiben ja 
dieſelben mit Ausnahme allfälliger Abſchreibungen aus dem 
Nettoüberſchuſſe auf Mobilien und Liegenſchaften, welche 
Poſten natürlich entſprechend zu kürzen ſind. Die Paſſiven 
ändern ſich inſofern, als die Verwendung des Betriebs— 
überſchuſſes berückſichtigt werden muß. Der Reſervefonds 
erhöht ſich um den Betrag der Zuwendungen. Die Rück— 
vergütungen kommen an Stelle des frühern Betriebsüber— 
ſchuſſes, Vergabungen, Vortrag auf neue Rechnung und 
andere Verwendungen des Nettoüberſchuſſes kommen mit 
allfällig vorhandenen Paſſiven, die ſich nicht unter die 
vorgeſehenen Rubriken einordnen laſſen, unter „Andere 
Paſſiven“. Gut iſt es, wenn dieſe am Rande ſpezifiziert 
werden. Kontoforrentguthaben beim V. S. K. oder andern 
Lieferanten ſind bei den Bankguthaben aufzuführen. Unter 
„Ausſtände an Warenguthaben, ſind nur die Beträge der 
auf Kredit ausgegebenen Waren aufzuführen. Vereine 
mit Semeſterabſchluß führen die Bilanz des II. Semeſters 
auf, erhöhen aber die „Andern Aktiven“ um den Betrag 
der Rückvergütung im J. Semeſter und ſtellen auf der 
Paſſivſeite die Geſamtſumme der in beiden Semeſtern aus— 
gerichteten Rückvergütungen ein. 

Dagegen muß mit Befriedigung konſtatiert werden, 
daß die Beantwortung auf Frage 19 beſſer ausgeführt 
wird als letztes Jahr. 

Diejenigen Vereinsfunktionäre, welche die Bogen noch 
auszufüllen haben, ſind dringend gebeten, von vorſtehenden 
Ausführungen Notiz zu nehmen, ſie erſparen dem betreffenden 
Verbandsangeſtellten viel unnötige Mühe und Verdruß. 


Geſchäftsordnung 
des Kreiſes XI des Verbands ſchweiz. Konfunvereine 
(Zürich, See, Sihl- und Limmattal). 
§ 1. Die dem XI. Kreiſe des Verbands ſchweizeriſcher 
Konſumvereine zugeteilten Genoſſenſchaften vereinigen ſich 
alljährlich zu wenigſtens zwei ordentlichen Konferenzen. 
Jede dieſer Genoſſenſchaften iſt berechtigt, hiezu 2 
ſtimmberechtigte Vertreter zu entſenden. Für jedes Tauſend 
ihrer Mitglieder ſtehen ihr weitere 2, im Ganzen höchſtens 
16 ſtimmberechtigte Vertreter zu. Das angefangene Tau— 
ſend gilt als voll. 
Die Vertreter werden von den ſie abordnenden Ver— 
einen entſchädigt. 
§ 2. Die Kreiskonferenz befaßt ſich mit folgenden 
Aufgaben: 
a) ſie berät über die aktuellen Fragen der Genoſſenſchafts— 
bewegung im allgemeinen, insbeſondere über alle An— 
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gelegenheiten volkswirtſchaftlicher und rechtlicher Natur, 
welche die Intereſſen des Genoſſenſchaftsweſens berühren 
und im Gebiete des Bundes oder des Kantons Zürich 
auftauchen. 

b) fie dient dem Austauſche der Erfahrungen, die in den 

genoſſenſchaftlichen Betrieben in- und außerhalb des 

Kreiſes gemacht werden und beſpricht die wichtigſten 

organiſatoriſchen und geſchäftlichen Fragen des V. S. K.; 

ſie veranſtaltet Einkaufstage und Beſprechungen der 

Marktlage: 

fie ſorgt für die Verbreitung des genoſſenſchaftlichen 

Gedankens und die Verteidigung der genoſſenſchaftlichen 

Intereſſen in ihrem Wirtſchaftsbezirke, wie im Kanton, 

eventuell in Verbindung mit andern Verbandskreiſen 

und genoſſenſchaftlichen Organiſationen. In dieſem 

Sinne nimmt der Kreis die Veranſtaltung kantonaler 

Genoſſenſchaftstage in Ausſicht; 

) fie äuffnet einen Propagandafonds; 

) im übrigen übt fie die in § 3 dieſer Geſchäftsordnung 
zugeteilten Befugniſſe aus. 

§ 3. Der Kreiskonferenz ſteht zu: 

a) die Wahl des Kreisvorortes (ſiehe § 4); 

b) die Wahl des Kreisvorſtandes (gemäß SS 5 und 6), die, 
wenn nichts anderes beſchloſſen wird, offen vorge— 
nommen wird; 

e) die Wahl zweier Reviſoren zur Prüfung der Kreis— 

rechnung; 

die Wahl ihres Verſammlungsortes; 

e) die Feſtſetzung der Höhe der Jahresbeiträge und der 
Einlagen in den Propagandafonds nach Maßgabe der 
Umſätze der einzelnen Genoſſenſchaften; 

1) die Beſchlußfaſſung über Anträge, die an der Delegierten— 
verſammlung des V. S. K. in ihrem Namen geſtellt 
werden ſollen, ſowie die Beſchlußfaſſung in allen An— 
gelegenheiten, die nicht durch dieſe Geſchäftsordnung 
oder durch beſondern Beſchluß der Kreiskonferenz andern 
Organen zur Erledigung überwieſen werden. 

Jedermann, der ſich über ſeine Mitgliedſchaft bei 
einer dem Kreiſe angehörenden Genoſſenſchaft ausweiſt, 
kann mit beratender Stimme an den Verhandlungen der 
Kreiskonferenz teilnehmen. 

§ 4. Der Vorort beſorgt die Kanzleiarbeiten für die 
Kreiskouferenz und den Kreisvorſtand und verwahrt die 
Kreiskaſſe. 

Er wird an einer ordentlichen Frühjahrskonferenz auf 
2 Jahre gewählt. 

Wenn die Kreiskonferenz nichts anderes beſchließt, 
oder ſich die Abhaltung der Verſammlung an einem andern 
Orte als unmöglich oder unzweckmäßig erweiſt, iſt der 
Vorort Verſammlungsort der Kreiskonferenz und trifft die 
Vorbereitungen zu deren Empfang. 

$ 5. Der Kreisvorſtand ſetzt die Verhandlungsgegen— 
ſtände der Kreiskonferenz und Tag und Stunde ihrer 
Zuſammenkunft, unter Mitteilung an den Vorort und an 
den V. S. K., feſt, ſorgt für wenigſtens zweimalige Ein— 
ladung zu den Sitzungen der Kreiskonferenz im „Schweiz. 
Konſum-Verein“, vollzieht deren Beſchlüſſe und verfügt 
über die Kreiskaſſe nach Maßgabe des von der Kreis— 
konferenz genehmigten Voranſchlages. 

$ 6. Der Kreisvorſtand beſteht aus dem Präfidenten, 
dem Aktuar und einem Beiſitzer. Präſident und Aktuar 
müſſen Mitglieder der Genoſſenſchaft ſein, die als Vorort 
gewählt iſt. Der Beiſitzer iſt einer andern Genoſſenſchaft 
zu entnehmen. 

Der Kreisvorſtand wird für 2 Jahre an einer ordent— 
lichen Frühjahrskonferenz gewählt. 

Die Mitglieder des Kreisvorſtandes werden wie die 
Reviſoren für ihre Auslagen und Bemühungen aus der 
Kreiskaſſe entſchädigt. 

§ 7. Der Präſident führt den Vorſitz in den Kreis— 
konferenzen, er beruft ferner den Kreisvorſtand zu Sitzungen 
ein, die am Vororte ſtattfinden, ſetzt die Liſte der Ver— 
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handlungsgegenſtände feſt und leitet die Sitzungen. Er 
vertritt die Beſchlüſſe und Anträge der Kreiskonferenzen 
und des Kreisvorſtandes, ſofern dieſe Organe nicht eine 
andere Perſon hierzu beauftragen und erſtattet der Kreis— 
konferenz Bericht über die Tätigkeit des Kreisvorſtandes. 

Der Aktuar verfaßt die Protokolle der Kreiskonferenz, 
die ſubſtantiell zu halten find, und führt Buch über die 
Kreiskaſſe. Er iſt der Stellvertreter des Präſidenten und 
zeichnet mit dieſem ſämtliche Korreſpondenzen, die für die 
Kreiskonferenz oder für den Kreisvorſtand zu beſorgen ſind. 

Der Beiſitzer vertritt nötigenfalls den Aktuar. 

§ 8. Vorſtehende Geſchäftsordnung tritt mit ihrer 
Genehmigung an der Kreiskonferenz in Oerlikon aut 
12. März 1911 in Kraſt und wird im „Schweiz. 
Konſumverein“ ſowie im „Genoſſenſchaflichen Volksblatt“ 
publiziert. 


Die Verſorgung der ſchweizeriſchen Bevölkerung mit 
billiger und guter Milch ſteht neben der Gefrierfleiſchſrage 
immer noch im Vordergrund des Intereſſes. 

In Bern iſt am 10. März ein von der ſozialdemo— 
kratiſchen Fraktion des Stadtrates eingereichter Antrag, 
die Milchverſorgung der Stadt zu kommunaliſieren oder 
doch wenigſtens die Molkerei der Konſumgenoſſenſchaft zu 
unterſtützen, mit 40 gegen 25 Stimmen abgelehnt 
worden. 

In Biel dauert der Milchboykott immer noch fort; 
dort iſt auch der Gedanke entſtanden, der geſchloſſenen 
Milchproduzentenorganiſation eine Milchkonſumentenorgani— 
ſation entgegenzuſetzen; allerdings handelt es ſich nicht um 
eine Organiſation, die die Vermittlung der Milch ſelber 
beſorgen ſollte, ſondern um eine Organiſation der Konſu— 
menten, die den Anſpruch erhebt, bei Preisſteigerungen 
ebenfalls ein Wort mitzuſprechen. Die Milchproduzenten 
und Händler ſollen nicht mehr nach perſönlichem Gutachten 
die Preisregulierung vornehmen können, ſie ſollen, wie 
dies bereits in Chaux-de-Fonds geſchehen iſt, veranlaßt 
werden, mit den Konſumenten über die Höhe der Milch— 
preiſe zu verhandeln. 

„Es iſt klar“, ſchreiben die Förderer dieſer Idee, „daß 
eine derartige Organiſation auf eine möglichſt breite Baſis 
geſtellt werden muß. Wenn den Produzenten und Händlern 
nur eine wenige Tauſend Mitglieder ſtarke Konſumenten— 
organiſation gegenübergeſtellt wird, ſo übt das auf ſie 
keinen allzu tiefgehenden Einfluß aus. Wenn aber in allen 
größeren ſchweizeriſchen Ortſchaften die Milchkonſumenten 
ſich zuſammenſchließen, dann dürfen wir ſicher ſein, daß 
die Preisregulierung nicht mehr nur nach den Gedanken 
der Herren Tſchumi und Laur geht. Und wir dürfen ferner 
ſicher ſein, daß die ſchweizeriſchen Behörden, die ſo außer— 
ordentlich viel für den Produzentenſtand taten, ihre für— 
ſorgliche väterliche Politik auch etwas nach den Bedürfniſſen 
der Konſumenten einrichten werden. Wir ſtellen daher die 
Idee der Bieler Milchkonſumenten auf Gründung einer 
ro Milchkonſumentengenoſſenſchaft zur Dis— 
uſſion.“ 

Wir glauben auch, daß eine ſolche Organiſation ge— 
wiſſe Vorteile für die Konſumenten bieten könnte, wenn 
ſie ſich auf alle Mitglieder ſicher verlaſſen könnte, glauben 
aber, daß nebenbei die konſumgenoſſenſchaftliche Vermittlung 
von Milch nicht vernachläſſigt werden ſollte. 

Aus Baſel kommt andererſeits die Kunde, daß 
der Verband nordweſtſchweizeriſcher Milchgenoſſenſchaften, 
deren Preiſe für den A. C. V. Baſel und die basleriſche 
Bevölkerung hauptſächlich maßgebend ſind, den Milchpreis 
auf 20 Rappen pro Kilo franko Baſel feſtgeſetzt hat, 
alſo wiederum eine bedeutende Preisſteigerung. 
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Aus unferer Bewegung. 


Konferenz des XI. Kreiſes. (Zürich, See, Sihl- und 
Limmattal.) K.-Korr. Sonntag, den 12. März, tagte im 
„Sternenſaale“ in Oerlikon die zürcheriſche Kreikonferenz 
unter der bewährten Leitung des Herrn Dr. H. Balſiger. 
Nicht weniger als 10 Traktanden, worunter 5 Referate, 
harrten der Erledigung. Ueber eine im Beſchwerdeſtiel 
gehaltene und gegen die Verbandsbehörden in Baſel ge- 
ſtimmte Zuſchrift des Einwohnervereins Wädenswil, in 
welcher auch das Fernbleiben erklärt werden wollte, ging man 
zur Tagesordnung über, nachdem Herr Verbandsvertreter 
Jäggi in überzeugendſter Weiſe dargetan hatte, daß die 
Verwaltungskommiſſion bei den Wädenswiler Differenzen 
diejenige Stellung eingenommen habe, die durch die Ver— 
bandsſtatuten und Beſchlüſſe der Delegiertenverſammlungen 
geboten war. Wir wollen hoffen, die Wädenswiler werden 
dies bei näherer Ueberlegung auch einſehen und in Zukunft 
wieder im Ring unſerer Verbandsvereine ſich ſehen laſſen. 

Ueber „Maßnahmen gegen die Lebensmittel— 
teuerung und die Fleiſchnot im Beſonderen“ vefe- 
rierte Herr Sekretär Hans Schatzmann vom ſtädtiſchen 
Geſundheitsweſen Zürich in meiſterhafter Weiſe. Es würde 
hier zu weit führen, den zirka 1½⸗ſtündigen Vortrag 
auch nur ſkizzenhaft wiederzugeben. Doch mögen einige 
der markanteſten Geſichtspunkte angetönt werden, um den 
Gedankengang des Referates einigermaßen verfolgen zu 
können. Weil auch unſere Landwirtſchaft den Eigenbedarf 
an landwirtſchaftlichen Produkten, insbeſondere auch an 
Fleiſch nicht mehr zu decken vermag, ſind wir auf das 
Ausland angewieſen. Die ſtark verteuerte Fleiſchnahrung 
hat jetzt ſchon zu einem merklichen Rückgang des Konſums 
geführt, was an Hand des ſtatiſtiſchen Materials nachge— 
wieſen wird. Unſere Bezugsländer liegen immer weiter 
weg, denn Italien liefert ſozuſagen uns gar nichts mehr 
und Frankreich nicht mehr viel an Schlachtvieh. Man 
verſuchte mit dem gekühlten Fleiſch nachzuhelfen, doch ſind 
die Erfahrungen nicht erfreuliche geweſen. So ſtiegen die 
Fleiſchpreiſe immer mehr, umſo empfindſamer, als auch 
faſt alle andern täglichen Bedarfsartikel, insbeſondere die 
Wohnungen, Preistreibereien durchmachten. Bleibt nichts 
anderes übrig, als argentiniſches Gefrierfleiſch einzuführen. 
England und Oeſterreich haben mit demſelben, das Inſel— 
reich ſeit Jahrzehnten, die beſten Erfahrungen gemacht. 
Redner hat die Fleiſchproduktion in Argentinien vor 20 
Jahren ſchon ſtudiert und faſt nur Gutes dort geſehen. 
Die Viehzucht wird in einer, den hygieniſchen Anforderungen 
beſtens gerecht werdenden Weiſe betrieben und die Schlacht- 
höfe und Kühlanlagen ſind großartig und muſtergiltig ein— 
gerichtet. Die Fleiſchſchau iſt einwandfrei, mindeſtens ſo gut 
wie die unſrige. In England hat die ſehr ſtrenge Fleiſch— 
kontrolle nie krankes unter dem argentiniſchen Gefrierfleiſch 
gefunden. In Argentinien iſt das Vieh viel geſünder als 
bei uus; dort 20, hier 9,7% tuberkulöſes Rindvieh. 
Infolge der ungeheuer umfangreichen und faſt müheloſen 
Maſtviehproduktion iſt das Fleiſch ſehr billig und es hat 
denn gerade in England eine weſentliche Hebung der Er— 
nährungsweiſe der Arbeiter bewirkt. 

In der Schweiz müſſen eine Reihe von Hinderniſſen 
beſeitigt werden: Zollſchikanen, Spezialbewilligungen und 
viel zu hoher, der Verfaſſung direkt widerſprechender Zoll. 
Die Bundesverſammlung muß ſich daran erinnern, daß 
ſie für alle Eidgenoſſen und nicht nur für die Bauern da 
iſt. Beſſer wäre es, der Bundesrat würde die Frage 
ſtudieren, wie die Schuldenlaſt der Bauern erträglicher 
geſtaltet werden könnte, als daß er die Konſumenten mit 
ſchikanöſen Zollmaßregeln fortgeſetzt ſchädigt. 

In der dem mit großem Beifall aufgenommenen Vor— 
trag folgenden Diskuſſion nahm die Verſammlung mit 


Freude und Genugtuung Kenntnis von den Mitteilungen 
des Herrn B. Jäggi, betreffend die vorſorglichen Maßnahmen, 
die die Verbandsbehörden in der Frage der billigen Fleiſch⸗ 
verſorgung ſowohl, als auch in bezug auf den künftigen 
Zolltarif teilweiſe ſchon getroffen haben, teilweiſe noch treffen 
wollen. Hierüber iſt im „Konſumverein“ in letzter Zeit in 
den Verbandsnachrichten jeweils berichtet worden. Es 
beliebte als Reſultat des Vortrages und der gewalteten 
Diskuſſion eine Reſolution des Inhaltes, der Verband 
ſchweiz. Konſumvereine möge jetzt ſchon ein Aktions— 
komitee zum Schutze der Konſumentenintereſſen 
bei der kommenden Reviſion des Zolltarifs zu 
gründen ſuchen, zuſammengeſetzt aus Vertretern der 
Konſumgenoſſenſchaftsorganiſationen, des Städte— 
verbandes, des Handels- und Induſtrievereins, 
des Arbeiter- und Gewerkſchaftsbundes. 

Die Geſchäftsordnung für die Kreisorgani— 
ſation des XI. Kreiſes fand nach einem kurzen Referat 
des Vorſitzenden ſozuſagen anſtandsloſe Zuſtimmung. Sie iſt 
im Wortlaut an anderer Stelle im „Konſumverein“ publiziert. 
Im Zuſammenhang mit der Genehmigung dieſer Geſchäfts— 
ordnung wurde der Jahresbeitrag an die Kreisorganiſation 
mit 5 Rappen per 1000 Fr. Umſatz feſtgeſetzt, wovon 
1½ Rappen für die Verwaltung und 3½ Rappen für die 
von der Kreisorganiſation veranlaßte Propaganda beſtimmt 
ſein ſollen. 

Die Frage der Grundbeſteuerung von Genoſſen— 
ſchaften analog Aktiengeſellſchaften im Kanton 
Zürich vermochte den Redeſtrom nicht in Fluß zu bringen. 
Im Sinne des Antrages des hierüber referierenden Herrn 
Dr. Balſiger wurde beſchloſſen, dem Bericht und Antrag 
der kantonsrätlichen Kommiſſion Oppoſition nicht zu machen. 
Die Leſer des „Konſumverein“ ſind über dieſe Materie in 
Nr. 9 unſeres Verbandsorganes durch die Wiedergabe des 
Wortlautes des fraglichen Berichtes orientiert worden. 

Ueber die Schuhwaren verſorgung des V. S. K. 
referierte in der ihm eigenen klaren Weile Herr B. Jäggi. 
Aus deſſen Erklärungen vernahmen wir mit hohem Inte— 
reſſe, daß dieſer Zweig der Vermittlungstätigkeit unſerer 
Großeinkaufsſtelle ſich prächtig entwickelt. Schon führen zu 
2% der Verbandsvereine Schuhwaren. Die Dinge find nun 
jo geordnet, daß heute jeder Verein ohne Riſiko an die 
Schuhwarenvermittlung gehen kann; der Verband ſteht 
mit ſeinen ſach- und fachkundigen Angeſtellten mit Rat 
und Tat zur Seite. Hat auch der Verband mit der Schuh— 
warenvermittlung erſt vor vier Jahren begonnen und iſt 
er auch vom ſchweiz. Schuhinduſtriellenverband immer noch 
boykottiert, ſo ſtieg der Umſatz im letzten Jahre doch auf 
faſt 1½ Millionen Franken an. Schon wiederholt ſind die 
Verbandsbehörden beim Schuhinduſtriellenverband darum 
eingekommen, er möchte im Intereſſe unſerer nationalen 
Wirtſchaft den Boykott aufheben. Bis heute haben ſie nur 
erreicht, daß er formell aufgehoben wurde gegenüber den 
einzelnen Vereinen, der Verband bleibt nach wie vor 
boykottiert. Dennoch erhält er Schweizerfabrikat, ſo viel 
und in welchen Qualitäten er will. Doch werden Bally— 
Artikel wegen der Haltung des Schuhinduſtriellen Bally 
grundſätzlich nicht geführt. Demnächſt geht zum letzten 
Mal eine Eingabe an den Schuhinduſtriellenverband ab, 
mitunterzeichnet von den Verbandsvereinen. Uns iſt es 
gleichgiltig, welchen Erfolg dieſe Eingabe haben wird; wir 
wollen uns nur gegen ſpätere Vorwürfe wappnen. Es 
wären auch heute ſchon einzelne Induſtrielle bereit, aus 
ihrem Verband auszutreten und uns Schuhwaren zu liefern. 
Wir würden, ſollte der Boykott nicht in aller Form auf— 
gehoben werden, nur umſo raſcher zur Eigenproduktion 
ſchreiten müſſen. Die nötigen Vorbereitungen durch die 
Vermittlung von Markenartikeln ſollen getroffen werden 
und man hofft auf das nötige Verſtändnis bei Vereins— 
behörden und Mitgliedern. Die Schwierigkeiten, die mit 
der Schuhfabrikation verknüpft ſein werden, ſind nicht 
unüberbrückbare, zumal dann nicht, wenn der organiſierte 
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Konſum und die genoſſenſchaftliche Treue vorhanden ſind. 
Haben wir einmal einen Umſatz von 3—4 Millionen, dann 
dürfen wir guten Mutes an die Errichtung und den Be— 
trieb einer mittelgroßen Schuhfabrik denken. 

Auch dieſer Vortrag wurde durch lebhafte Begeiſterung 
verdankt. 

Der Vortrag über „Rationeller Südfrüchten— 
import“, den Herr Verbandsverwalter E. Schwarz hätte 
halten ſollen, wurde wegen entſchuldigter Abweſenheit des 
Referenten auf eine nächſte Kreiskonferenz verſchoben. 

Als Vorort beliebte für die Jahre 1911/13 der 
Lebensmittelverein Zürich. Der bisherige Präſident, Herr 
Dr. H. Balſiger und der bisherige Aktuar, Herr H. Glück, wur— 
den in ihren Aemtern einſtimmig beſtätigt und als drittes 
Vorſtandsmitglied Herr Verwalter Huber-Thalwil gewählt. 
Die Herren Ruſſenberger-Horgen und Schellenberger: Stäfa 
haben als Rechnungsreviſoren zu fungieren. 

Mit dieſen Wahlen konnte die intereſſante Tagung um 
1,5 Uhr geſchloſſen werden. 

Korrigenda. In der K. -Korr. unter der Rubrik 
„Aus der Praxis“ in letzter Nummer des „Konſumverein“ 
hat ſich u. a. ein Druckfehler von materieller Bedeutung 
eingeſchlichen. Als Beitrag an die Krankenkaſſe des L. V. Z. 
bezahlen Genoſſenſchaft und Mitglied nicht je 1,2% des 
Lohnes, ſondern nur ½ %. 

„ Umſchau. Die Generalverſammlung des Konſum— 
vereins Gränichen hat beſchloſſen, es ſollen aus der 
Sparkaſſe an Mitglieder, die keine Spargelder hinterlegt 
haben, keine Vorſchüſſe gemacht werden. 

Dem Verwalter wird für den Camionnagedienſt ein 
Angeſtellter beigegeben und in der Vorſtadt ſoll eine Filiale 
eröffnet werden. 

— Die Konſumgenoſſenſchaft Koblenz bezog im 
letzten Geſchäftsjahre vom Verband Waren für Fr. 23,800 
oder 70% des Umſatzes. 

In der außerordentlichen Verſammlung unſeres 
Verbandsvereines in Goldau wurde die Errichtung einer 
Filiale in Oberarth angeregt und der Vorſtand mit der 
Prüfung der Anregung betraut. 

— Die Jahresverſammlung des Allgemeinen Konſum— 
vereins Kreuzlingen von Mitte Februar beſchloß: Gänz- 
licher Sonntagsladenſchluß und ſofortige Abſchaffung der 
Gratisabgabe von Zuckerbonbons an die Kinder. Als Erſatz 
dieſer mehr oder weniger geſundheitsſchädlichen Zuckerwaren 
ſoll den Kindern am Jahresſchluſſe durch Verabreichung 
eines nützlichen Geſchenkes eine Freude bereitet werden. 

— In Erledigung eines Antrages betreffend Schaffung 
eines Notfonds haben die Mitglieder des Konſumvereins 
Oberentfelden beſchloſſen, den Vorſtand zu ermächtigen, 
in beſonders ſchweren Fällen von Krankheit oder Unglück 
einen Beitrag an treue Mitglieder zu leiſten. 

— Die Verwaltung der Allgemeinen Konſumgenoſſen— 
ſchaft Zug konſtatiert, daß im neuen Geſchäftsjahre viele 
bisher kreditnehmenden Mitglieder zur Barzahlung über— 
gegangen ſind. 

Neben der Bäckerei des A. C. V. Baſel befaßt ſich 
nun auch die Konſumbäckerei Zofingen mit der Herſtellung 
von Grahambrot. 

— Brugg. Die bisherige Verſicherung der Waren- 
vorräte des dortigen Verbandsvereins gegen Feuerſchaden 
war ungenügend und entſprach dem gegenwärtigen Vorrate 
nicht. Der Auffichtsrat genehmigte deshalb einen Antrag 
auf Erhöhung der verſicherten Summe auf Fr. 66,100. Die 
neue Jahresprämie beträgt Fr. 63. 30. Neu eingeführt 
wurde ferner die Verſicherung des Bargeldes im Bureau 
und in den Ladenkaſſen, ferner ein Teil der Waren gegen 
Diebſtahl verbunden mit Einbruch. In Betracht kommen 
für das Bargeld Fr. 13,000, für die Waren Fr. 19,000. 
Die Prämie beträgt hiefür Fr. 48. 50 jährlich. 

— Die Filiale in Ligerz der Konſumgenoſſenſchaft 
Twann wird auf 1. April eröffnet. 
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Gemäß Beſchluß der letzten Generalverſammlung 
des Konſumvereins Turgi hat der Vorſtand ein Abkommen 
mit einem Schuhmachermeiſter getroffen, der vertraglich 
verpflichtet iſt, ſämtliche Schuhreparaturen der Mitglieder 
zu ortsüblichen Preiſen auszuführen. 

Ein ähnliches Abkommen hat der Verbandsverein in 
Wetzikon getroffen. Der Verein liefert ſogar die geſtanzten 
Sohlen aus einem leiſtungsfähigen Sohlenſtanzwerk. 

Rheineck. Die Generalverſammlung vom 5. März 
hatte über einen Antrag das „Genoſſenſchaftliche Volksblatt“ 
zu abonnieren, zu beſchließen; es wurde jedoch ein anderer 
Antrag, vorläufig eine eigene kleine Vereinszeitung, den 
„Konſum“ herauszugeben, angenommen. 

Dem Konſumverein Vallorbe ſind zum Zwecke 
der Vergrößerung des Warenlokals und der Bäckerei in 
ſeinem Hauſe aus Genoſſenſchaftskreiſen innert kurzer Friſt 
Fr. 50,000 a 4% zur Verfügung geſtellt worden. 

— Aus den Kellern der Verbandsgenoſſenſchaft „La 
Ménageère“ in Vivis find im letzten Geſchäftsjahre 240,000 
Liter Rot⸗ und Weißwein bezogen worden, d. h. 45,000 
Liter mehr als in der vorhergehenden Betriebsperiode. 

Baden. (K.-Korr.) Der Geſchäftsbericht unſerer Ge— 
noſſenſchaft für das Jahr 1910 iſt erſchienen. Er ent— 
hält außer dem Verzeichnis der Organe der Genoſſen— 
ſchaft einen Auszug aus dem Protokoll der letztjährigen 
Generalverſammlung, dann einen kurzen Bericht über die 
Tätigkeit des Vorſtandes und der Betriebskommiſſion; der 
erſtere hielt 38 Sitzungen ab und erledigte 320 Traktanden, 
die letztere behandelte in 18 Sitzungen 130 Geſchäfte. Es 
wurde eine allgemeine Dienſt- und Gehaltsordnung er— 
laſſen, die in einer Geſamtſitzung mit dem Perſonal feſt— 
geſtellt wurde. „Wir erwarten — heißt es im Bericht — 
daß das loyale Entgegenkommen der Genoſſenſchaft, das 
Perſonal auch zu höchſter Arbeitsleiſtung veranlaſſe, denn 
nur dadurch wird es der Genoſſenſchaft möglich, ſtets vor— 
bildliche Arbeitsbedingungen gewähren zu können. Ferner 
erwarten wir, daß unſere Angeſtellten, wenn ſie ſich über 
etwas zu beklagen vermeinen, ſich direkt an die vorgeſetzten 
Behörden, Vorſtand oder Betriebskommiſſion, wenden, denn 
dadurch kommen ſie raſcher zum Ziel. Die Behörden ſind 
auch ſtets bereit, berechtigten Begehren zu entſprechen; aber 
es muß auch erwartet werden, daß die Anforderungen, 
welche an die Genoſſenſchaft geſtellt werden, jeweils mit 
deren Leiſtungs- und Konkurrenzfähigkeit in Einklang zu 
bringen ſind, denn neben der Aufgabe, die Dienſte des 
Perſonals gerecht zu entlöhnen, hat die Genoſſenſchaft noch 
als vornehmſte Aufgabe, im Intereſſe der angeſchloſſenen 
Familien preisregulierend zu wirken.“ 

Eingetreten ſind 209 neue Mitglieder, dazu kommen 
35 Uebertritte aus Verbandsvereinen, denen das Eintritts 
geld erlaſſen wurde. Dieſem erheblichen neuen Zuwachs 
ſteht aber ein Abgang von 171 Mitgliedern gegenüber, 
teils infolge Abreiſe, teils infolge Streichung, da man keine 
„Paſſivmitglieder“ im Mitglieder-Regiſter nachführen will. 
Es ergibt ſich demnach eine Zunahme von 73 Mit- 
gliedern, ſo daß ihre Zahl Ende 1910 1235 betrug. Der 
Bericht ſchließt dieſes Kapitel mit der Mahnung Stauffachers 
im Rütli: Ein Jeder möge im Stillen Freunde werben für 
den Bund, d. h. für die Genoſſenſchaft. — Erfreulich ent- 
wickelt ſich die Sparkaſſe; die Zahl der Einleger beträgt 
auf Jahresſchluß 209. Recht ſo! „Spare in der Zeit, ſo 
haſt du in der Not.“ Daß es natürlich einem Lohn— 
arbeiter ſchwer wird, ſich Schätze zu erwerben, das haben 
wir auch erfahren, man muß froh ſein, wenn keine Schul— 
den entſtehen, und das iſt am Ende auch „Vermögen“. 
Die Bäckerei produzierte: 42,919 2⸗Kilo-Laib Weißbrot, 
82.526 2⸗Kilo-Laib Ruchbrot, 3382 Stück Birnenweggen, 
Zöpfe und Eierringe, 249 Gugelhupf, 5949 Pärli und 482 
Kilo Suppenbrot (Dunkli). Zu dieſen Backwaren erforderte 
es 173,710 Kilo Mehl. — Kohlen wurden 24 Wagen ver— 
mittelt, Kartoffeln 15 Wagen. — Der Geſamtumſatz be— 
trug Fr. 550,002, gegenüber dem Vorjahre eine Vermeh— 


rung von Fr. 75,556. Der durchſchnittliche Bezug beträgt 
pro Mitglied Fr. 372; 49 Mitglieder haben für über Fr. 
1000, 8 für über Fr. 2000 und 4 für über Fr. 3000 
Waren bezogen. Der höchſte Bezug iſt Fr. 3985. Vom 
Verband wurden für Fr. 290,663 Waren bezogen, gegen 
Fr. 225,136 im Vorjahre. „Wir ſind allzeit beſtrebt, den 
Verkehr mit unſerer Großeinkaufsſtelle zu ſteigern.“ Und 
nun das Fazit: Es wurde ein Brutto-Ueberſchuß von 
Fr. 119,017 erzielt; nach Abzug der Unkoſten verbleibt 
ein Betriebs-Ueberſchuß von Fr. 51,462; es „langt“ nur 
zu 10% Rückvergütung, gegen 11% im Vorjahr. Die 
Bilanz ſchließt mit Fr. 784,693 Aktiven und Paſſiven. 
Als Anhang iſt dem Bericht noch die Rechnung über die 
Neubauten „Waſchküchen und Bäckerei“ beigegeben. 

Die Generalverſammlung findet Sonntag, den 19. März, 
nachmittags im Schwurgerichtsſaale ſtatt. Traktanden: Die 
ſtatutariſchen Wahlen; Antrag des Vorſtandes betreffend 
Gründung eines Dispoſitionsfonds und betreffend gänz— 
liche Aufhebung des Eintrittsgeldes. Die Auszahlung der 
Rückvergütung findet nach einem neuen, hoffentlich ſich 
bewährenden Modus, vom 21. März hinweg ſtatt. Und 
nun Gott befohlen! 

Baſel A. C. V. (F.-Korr.) Das längſt erwartete 
argentiniſche Gefrierfleiſch iſt nunmehr eingetroffen 
und mit dem Verkauf iſt in 14 Schlächtereifilialen begon— 
nen worden. Das Fleiſch hat bei den Mitgliedern gute 
Aufnahme gefunden, denn gleich am erſten Tage des Ver— 
kaufes hat ſich ſtarke Nachfrage eingeſtellt. Die Urteile 
über die Qualität des Fleiſches lautend übereinſtimmend, 
daß jedermann in hohem Grade befriedigt iſt. Auch von 
den maßgebenden ſtaatlichen Kontrollorganen iſt die Quali— 
tät des Fleiſches als ſehr gut bezeichnet worden. Dies 
wird natürlich dazu beitragen, daß das vielfach vorhandene 
Vorurteil gegen das argentiniſche Gefrierfleiſch verſchwindet 
und daß auch die ängſtlichen Leute ſich zum Kaufe ent— 
ſchließen werden. 

Jedenfalls kann heute der Verſuch der Schlächterei 
als gelungen bezeichnet werden, wiewohl die Beſchaffung 
und die Vorarbeiten für die Lagerung und den Verkauf 
mit bedeutenden Schwierigkeiten verbunden war. 

Die Hauptſache iſt, daß der A. C. V. der Bevölkerung 
Baſels wiederum einen großen Dienſt erwieſen hat, zu dem 
ſich das private Metzgergewerbe ſchwerlich aufgeſchwungen 
hätte, wenn es nicht die Konkurrenz des A. C. V. befürchten 
mußte. Der Metzgermeiſterverein bringt argentiniſches 
Fleiſch in vier Lokalen zum Verkauf, ohne beſondere 
Propaganda dafür zu machen. 

Im K. C. V. koſtet das argentiniſche Ochſenfleiſch 70 
und 75 Cts. per ½ kg, alſo immerhin eine Preisdifferenz 
von 15 Cts. gegenüber dem friſch geſchlachteten Fleiſch. 
Dieſe Differenz ermöglicht es mancher Familie, den viel— 
leicht ſeit langer Zeit nicht mehr benutzten Fleiſchtopf 
wieder auf den Tiſch zu bringen, und ſie fällt umſomehr 
ins Gewicht, als die Qualität des Gefrierfleiſches keines— 
wegs geringer iſt, als diejenige des friſch geſchlachteten 
Fleiſches. Die Schlächterei wird deshalb den Verkauf bis 
auf weiteres fortſetzen. Zu hoffen iſt, daß in der Frage 
des Zollanſatzes noch nicht das letzte Wort geſprochen iſt. 
Wenn der Bundesrat veranlaßt werden kann, den Zoll 
auf Fr. 10 zu ermäßigen oder gänzlich fallen zu laſſen, 
dann erſt könnte der Fleiſchnot wirkſam begegnet werden. 

Juterlaken. (A. Korr.) Längere Zeit ſchon hegte die 
Verwaltung unſerer Genoſſenſchaft den Wunſch, den In— 
ſtitutionen des V. S. K. wie auch denjenigen des A. C. V. 
Baſel einen Beſuch abzuſtatten. 

Freitag, den 24. Februar, führte uns der Zug nach 
Baſel, allwo wir abends nach 11 Uhr anlangten und von 
Herrn E. Hof freundlichſt empfangen und ins Quartier geführt 
wurden. Nach zweiſtündigem gemütlichen Beiſammenſein 
gings zur Ruhe, um am Morgen früh mit „hellem“ Kopfe 
die Wanderung durch die verſchiedenen Gebäude anzutreten. 
Punkt 8 Uhr begann der Rundgang an der Thierſteiner— 


allee, um in erſter Linie der Zentralverwaltung unjere 
volle Aufmerkſamkeit zu widmen. Herr Hof ward uns 
wiederum als Begleiter beigegeben, welcher uns denn auch 
in ſämtlichen Abteilungen herumführte und bis ins kleinſte 
Detail deren Zweck erklärte. Nach vollendeter Beſichtigung des 
mächtigen Zentralgebäudes wanderten wir nach dem Haupt— 
gebäude des A. C. V., allwo wir von Herrn Dr. R. Nieder- 
hauſer in ſehr zuvorkommender Weiſe in Empfang genommen 
und durch ſämtliche Abteilungen des großen Betriebes 
geführt wurden. Ich weiß nicht, ob es bei Herrn Dr. Nieder- 
hauſer Brauch iſt, derartige Beſuche zuerſt in den „tiefen 
Keller“ zu führen, item geſchmeckt hat der Rote wie der 
Weiße. Von da wanderten wir durch die ausgedehnten 
Lagerräume, Trepp auf Trepp ab, dann durch die Bäckerei, 
Schuſterei uſw. Nun kam die Molkerei an die Reihe. Was 
wir hier geſehen und gehört, übertraf unſere Erwartungen. 
Die großartigen maſchinellen Einrichtungen wurden uns 
von Herrn Dr. R. Niederhauſer bis ins kleinſte Detail er— 
läutert, wohl nicht eine Lokalität iſt von uns unbeachtet 
geblieben, überall trafen wir die peinlichſte Sauberkeit. 
Dem freundlichen Begleiter vom A. C. V. Baſel ſei für 
ſeine Zuvorkommenheit an dieſer Stelle nochmals auf— 
richtiger Dank ausgeſprochen. Daß wir auch der Schlächterei 
unſere Aufwartung machten, iſt ſelbſtverſtändlich. Beim 
Betreten dieſer anſehnlichen Anlage konnten wir uns des 
Eindruckes nicht erwehren, daß die Interlakner Beſucher 
der Schlächtereiverwaltung gewaltig „imponiert“ haben 
müſſen, denn wo wir hinkamen, überall das gleiche freundliche 
Eutgegenkommen. Beſchenkt mit je zwei „Klepfer“ verließen 
wir die Schlächterei. Mittlerweile machte der Magen 
ſein Recht geltend und nach Genuß eines frugalen Mittag— 
eſſens führte uns die Bundesbahn um 3 Uhr nach 
Pratteln, um die dortigen Lagerhäuſer des V. S. K. zu 
beſichtigen. Auch hier wurden wir von einem herzigen 
„Mantſchi“, wie der Oberländer ſagt, empfangen. Statt daß 
uns Herr Verwalter H. Rohr zuerſt in die „Tiefe“ führte, 
gings in die Höhe. Vom Erſtrich aus wurde der Rund— 
gang durch die großen Lagerräume angetreten, immer tiefer, 
von einer Etage zur andern. Großes Intereſſe erregte die 
Eigenproduktion des Verbandes, die Kaffeeröſterei, die 
Maismühle uſw. Der geſprächige Verwalter inſtruierte 
uns über alles in ſo eingehender Weiſe, daß wir uns 
jagen mußten, die großartigen Anlagen des V. S. K. 
haben ihre vollſte Berechtigung. Immer tiefer gings hinunter, 
bis wir endlich da anlangten, wo die „berauſchenden“ 
Waſſer in großen Fäſſern aufbewahrt werden. Ein ſüßes 
Lächeln des Kellermeiſters verriet uns, daß er nur auf 
einen zarten Wink des liebenswürdigen Verwalters wartete, 
um uns mit dem köſtlichen Naß in nähere Berührung zu 
bringen. Wie gejagt, getan, ein währſchaftes 3 vieri, ſerviert 
von zarter Hand, ſchmeckte uns vortrefflich. Der Inhalt 
der mächtigen Lagerfäſſer verfehlte ſeine Wirkung nicht, 
denn ſchon nach dem erſten Glaſe fingen unſere Ober- 
länder an zu jodeln und zu ſingen. Die Frau Verwalterin 
glaubte behaupten zu dürfen, eine ſo luſtige Geſellſchaft 
ſei noch nie in dieſem „berühmten“ Keller beiſammen 
geweſen! Nur zu ſchnell mahnte der Zeiger zum Aufbruch, 
um wieder nach Baſel zu fahren. Mit der Beſichtigung 
der Lagerhäuſer in Pratteln war unſere Miſſion beendigt 
und es bleibt uns nur noch die Aufgabe, all den dienſtbereiten 
Begleitern zu danken für die inſtruktiven und lehrreichen 
Ausführungen über die verſchiedenen Genoſſenſchaftsein— 
richtungen. Wir werden nicht ermangeln, Vieles von dem 
Geſehenen und Gehörten für unſere Genoſſenſchaft nutz— 
bringend zu verwenden. 

Der Samstagabend traf uns ſodann im Kardinal— 
theater, immer in fürſorglicher Begleitung von Ver— 
tretern des V. S. K. Der Sonntagvormittag wurde dazu 
verwendet, dem Zoologiſchen Garten einen Beſuch abzu— 
ſtatten. Leider war unſere freie Zeit bald vorbei und wir 
mußten Abſchied nehmen von der alten Rheinſtadt Baſel. 
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Umſatzes unſerer Genoſſenſchaft ſah ſich die Verwaltung 
veranlaßt, die Stelle eines Verwalters zu kreieren. Auf 
erfolgte Ausſchreibung hin gingen Anmeldungen aus allen 
Gauen des Schweizerlandes ein. Aus der Wahl ging 
hervor Herr Ch. Kirchhofer in Altdorf, welcher dieſe Stelle 
auf 1. April antreten wird. Wir hoffen, in dem Gewählten 
einen Angeſtellten zu bekommen, dem es gelingen wird, 
unſere Genoſſenſchaſt noch mehr als bisher zur Blüte zu 
bringen. 

Nachdem wir bereits zwei Filialen, wovon eine mit 
Bäckerei, dem Betrieb übergeben haben, wird mit 1. April 
die dritte Filiale, in Unterſeen, eröffnet. 

Trotzdem noch andere Nachbarorte Filialen verlangten, 
glauben wir vorläufig mit der Errichtung weiterer Ab— 
lagen einhalten zu müſſen. 

Lyß (B.⸗Korreſp.). Die außerordentliche Generalver— 
ſammlung unſerer Konſumgenoſſenſchaft Lyß vom 11. März 
abhin abends im Saale zum „Rößli“ war von etwa 300 
Perſonen beſucht. 

Der Präſident, Herr G. Schafroth, erteilte nach der 
üblichen Begrüßung das Wort dem Herrn Architekten 
Wyß, welcher in ausführlicher Weiſe über die Koſten des 
erſtellten Neubaues Bericht erſtattete. Mit Genugtuung 
wurde davon Kenntnis genommen, daß der ſ. Z. bewilligte 
Baukredit nicht überſchritten worden ſei. Dem Architekten, 
jowie der Baukommiſſion wurde Decharge erteilt unter 
beſter Verdankung für ihre Arbeit und Mühe. 

Sodann erteilte der Präſident das Wort dem Herrn 
Ulrich Meyer, Sekretär des V. S. K. in Baſel, der ſich 
in einem vorzüglichen Referate über das Thema: „Der 
Einfluß der Frau in der Konſumvereinsbewegung“ 
verbreitete. Er wies darauf hin, daß ſowohl in der Familie 
wie in der Genoſſenſchaftsbewegung und im öffentlichen 
Leben der Einfluß der Frau noch viel zu wenig gewürdigt 
werde. 

Der Redner illuſtrierte dieſe Tatſache mit einigen Zu— 
ſchriften, die dem „Genoſſenſchaftlichen Volksblatt“ wegen 
des Feuilletons: „Wie kann eine Frau ihren Mann am 
Abend zu Hauſe behalten“ eingegangen ſind. Wie in der 
Familie ſtets ein friedlicher Geiſt herrſchen ſollte, ſo iſt 
dies in einer Konſumgenoſſenſchaft nötig, denn die Letztere 
iſt ja nichts anderes als eine erweiterte Familie. Der 
Referent ſchilderte dann einläßlich die Dienſte, die die Ge— 
noſſenſchaft der Hausfrau zu leiſten vermag durch Lieferung 
nur guter Waren zu mäßigem Preis, durch die Ermög— 
lichung des Zurücklegens eines Sparpfennigs, durch die 
Erziehung zur Barzahlung uſw., um dann auf die Pflichten 
der Frau der Genoſſenſchaftsbewegung gegenüber zu ſprechen 
zu kommen. Auch die Notwendigkeit der Schaffung ſtarker 
Reſerven wurde betont, mit dem Hinweis auf das Treiben 
der kapitaliſtiſchen Truſts, Ringe uſw., die durch ihre Preis— 
treibereien die notwendigſten Lebensmittel verteuern und 
denen nur wirkſam entgegengetreten werden kann durch 
kräftige Konſumentenverbände mit entſprechenden Geld— 
mitteln. In der Schweiz ſind punkto Zuſammenfaſſung 
der Sparkraft und der Konſumkraft noch große Fortſchritte 
möglich. Der Durchſchnittsbezug eines Genoſſenſchafters in 
der Schweiz beträgt heute noch nicht Fr. 450. Dieſer Be— 
trag könnte ganz gut auf Fr. 1000 anſteigen, wenn das 
nötige Verſtändnis vorhanden wäre und jede Genoſſen— 
ſchafterin es ſich zur Pflicht machen würde, ihren Bedarf 
im eigenen Konſumladen zu decken. Der Vortragende re— 
ſümierte am Schluſſe die Argumente, die für die Bevor— 
zugung der Konſumvereine ſprechen und kam zu dem Reſultat, 
daß wahrlich Gründe genug vorhanden ſeien, um die 
Herzen der Frauen für die Genoſſenſchaftsbewegung zu 
gewinnen. Wir wollen auf ihre Treue zählen und auch 
darauf, daß fie ſchon bei den Kindern ihren erziehenden 
und aufklärenden Einfluß zu Gunſten der Konſumenten— 
vereinigungen geltend machen werden. 

Die geſpannte Aufmerkſamkeit, ſowie der reiche Applaus 


— (B.⸗Korreſp.) Infolge der ſtetigen Zunahme des | am Schluſſe laſſen erwarten, daß der ausgeſtreute Same 
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auf guten Boden gefallen ſei. Dem geehrten Referenten 
nochmals unſern wärmſten Dank. 

Im dritten Akt wurde den Frauen ein Gratis-Tee 
mit Zugabe ſerviert. Theatraliſche Vorführungen und 
ſonſtige Produktionen hielten die „Konſümler“ einmütig 
und fröhlich beiſammen und ſchließlich kam auch die Tanz— 
luſt zu ihrem Rechte. Wie lange die Letzten ausgeharrt, 
darüber ſchweigt des Berichterſtatters Beſcheidenheit. 

Spiez (Korr.). Die Genoſſenſchaftsbewegung nimmt 
im Berner Oberlande immer größere Dimenſionen an; zu 
den neun beſtehenden Genoſſenſchaften ſoll nun die zehnte 
kommen. Auf Anregung des hieſigen Grütlivereins hat 
fi) ein Initiativkomitee gebildet, um die nötigen Vor— 
arbeiten zur Gründung einer Konſumgenoſſenſchaft vorzu— 
bereiten. Bis zum 12. März hatten ſich 75 Familienväter 
unterſchriftlich zum Beitritt in die zu gründende Genoſſen— 
ſchaft verpflichtet. Sonntag, den 12. März, nachmittags 
fand dann in der Wirtſchaft „Nieſen“ die konſtituierende 
Generalverſammlung ſtatt. Auf Einladung waren aus 
Interlaken erſchienen die Herren F. Beldi, H. Moſer und 
F. Borter, ebenſo war anweſend Herr H. Schürch von 
Zollikofen. Herr Beldi, der als Tagespräſident gewählt 
wurde, beglückwünſchte die Anweſenden zu dem begonne— 
nen Werke. In einem längern Votum erläuterte er die 
zu unternehmenden Schritte, um die Genoſſenſchaft auf 
die richtige Bahn zu führen. An Hand der in Interlaken 
gemachten Erfahrungen war es Herrn Beldi ein Leichtes, 
die zahlreichen Zuhörer von der Wohltat einer Konſum— 
genoſſenſchaft zu überzeugen; er ermahnte die Anweſenden 
zu treuem Zuſammenhalten, ungeachtet der ſchon vor der 
Gründung von Konſumgegnern erfolgten Anfeindungen. 
Mit reichem Zahlenmaterial belegte er ſeine Ausführungen 
über den Nutzen einer Konſumgenoſſenſchaft, welche nicht 
nur für die Mitglieder nutzbringend ſei, ſondern auch für 
Nichtmitglieder, d. h. für die ganze Ortſchaft. 

Seine lehrreichen und intereſſanten Ausführungen 
fanden lebhaften Beifall. 

Herr Schürch aus Zollikofen forderte die Verſam— 
melten auf, der Deviſe eingedenk zu ſein: „Eintracht macht 


ſtark!“ Der Sprechende wünſchte den Spiezern zu der 
Gründung den beſten Erfolg; ebenſo Herr Moſer aus 
Interlaken. 


Hierauf begann, in Anweſenheit eines Notars, die 
artikelweiſe Beratung des Statutenentwurfes, welcher nach 
drei unweſentlichen Abänderungen genehmigt wurde. 

Vorgängig der Wahl einer Verwaltung machte Herr 
Borter, Interlaken, in kurzen Zügen auf die Wichtigkeit dieſer 
Behörde aufmerkſam und forderte die vom Initiativkomitee 
in Vorſchlag gebrachten Männer auf, keine Demiſſionsgelüſte 
zu zeigen, die Sache ſei ſo wichtig, daß jeder ſein ganzes 
Wiſſen und Können der Genoſſenſchaft zur Verfügung 
ſtellen müſſe; die Arbeit müſſe auf mehrere Schultern 
verteilt werden, da alle gleich intereſſiert ſind. Die Wahl 
der Vorgeſchlagenen (Verwaltung, Erſatzmänner und Rech— 
nungsreviſoren) erfolgte beinahe einſtimmig. 

Damit war ein neues Glied in die Kette der ſchwei— 
zeriſchen Konſumgenoſſenſchaften eingereiht. Mit dem 
Wunſche, die Konſumgenoſſenſchaft Spiez möge blühen 
und gedeihen, ſchloß der Tagespräſident um 51 Uhr 
die Verſammlung. 
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Genoſſenſchaftsbewegung des Auslands. 


Der engliſche Genoſſenſchaftskongreß wird 
in dieſem Jahre vom 3. bis 8. Juni — zu Pfingſten — 
in Bradford tagen. 

— All⸗genoſſenſchaftliche Woche. Die engliſchen 
Geſchäftsleute und Krämer, d. h. der Privathandel, ver— 
anſtalten Ende März eine ſogen. „All-britiſche Geſchäfts⸗ 


merkſam zu machen. 


woche“, beginnend am 27. März, zu dem Zweck, das 
Publikum durch Reklame, wirkungsvolle Schaufenjter- 
dekoration, günſtiges Arrangement im Laden uſw. auf 
die Waren und die Erzeugniſſe der Privatinduſtrie auf— 
Die Leitung der engliſchen Groß— 
einkaufsgeſellſchaft hat nun beſchloſſen, auf dieſen Schach— 
zug des engliſchen Privathandels mit der Veranſtaltung 
einer „all-genoſſenſchaftlichen Woche“ zu antworten, die 
zeitlich mit der all-britiſchen Woche zuſammenfallen ſoll. 
Ein informierendes und inſtruierendes Rundſchreiben der 
Geſellſchaft iſt ſofort an alle Konſumvereinsverwaltungen, 
Bildungsausſchüſſe und Zweigvereine der Frauengenoſſen— 
ſchaftsgilde ergangen. Die Mitglieder der Genoſſenſchaften 
ſollen ſchon jetzt bei Verſammlungen, geſelligen Veran— 
ſtaltungen uſw. auf die Genoſſenſchaftswoche hingewieſen 
werden. Agitationsmaterial (Druckſachen, Handzettel, An— 
ſichtskarten uſw.) wird den Konſumvereinen von der Groß— 
einkaufsgeſellſchaft zur Verfügung geſtellt. Beſondere Liſten, 
die jedem Mitgliede auszuhändigen ſind, ſollen namentlich 
auf die eigenen Erzeugniſſe der Großeinkaufsgeſellſchaft 
aufmerkſam machen; Gratis-Koſtproben von Tee, Kakao 
uſw. werden die Propaganda für die Produkte der Ge— 
ſellſchaft wirkſam unterſtützen. Die Konſumvereine werden 
außerdem während der Woche Umzüge, Lichtbildervorträge 
und Verſammlungen in den Genoſſenſchaftslokalitäten ver— 
anſtalten, zu denen die beſten Redner gewonnen worden 
ſind. Man geht mit dem Gedanken um, eine ſolche Ge— 
noſſenſchaftswoche alljährlich wiederkehren zu laſſen, wenn 
der Erfolg der bevorſtehenden den gehegten Erwartungen 
entipricht. 
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Aufnahmen: Der Ausſchuß des Aufſichtsrates hat 
in ſeiner Sitzung vom 11. März folgende Genoſſenſchaften 
in den Verband aufgenommen: 

1. Societä cooperativa di consumo di Brissago 
(Teſſin), gegründet 4. November 1894 als Aktiengeſellſchaft, 
umgewandelt in eine Genoſſenſchaft am 19. Auguſt 1909, 
206 Mitglieder, zugeteilt dem XVIII. Kreiſe. 

2. Societä cooperativa di consumo di Stabio (Teſſin), 
gegründet am 16. Dezember 1909, ins Handelsregiſter ein— 
getragen am 10. Februar 1911, 110 Mitglieder, dem XVIII. 
Kreiſe zugeteilt. 

3. Konſumgenoſſenſchaft Ermatingen und Umgebung 
(Thurgau), gegründet am 19. Auguſt 1910, 52 Mitglieder, 
ins Handelsregiſter eingetragen am 6. Januar 1911, zu— 
geteilt dem Kreiſe XIII. 

4. Société cooperative de consommation de Corno! 
et environs (Berne), gegründet am 27. Dezember 1910, 
ins Handelsregiſter eingetragen am 6. Februar 1911, 50 
Mitglieder, zugeteilt dem III. Kreiſe. 

Damit ſteigt die Mitgliederzahl auf 335, reſp. wenn 
die liquidierenden Vereine in Landquart-Fabriken und 
Moutier als ausgeſchieden betrachtet werden, auf 331. 

* 


Vorträge im Monat Februar. Im abgelaufenen 
Monat ſind von Verbandsreferenten 25 Vorträge gehalten 
worden, nämlich in Birsfelden (B. Jäggi); Rheinfelden 
(Dr. O. Schär); Dürrenaſt (E. Schwarz); Tavannes, Fri⸗ 
bourg, Moudon (2), Morges, Renens, Bex, Courtetelle 
(H. Pronier); Uetendorf, Turgi, Unterſeen, Papiermühle, 
Frauenfeld, Madretſch, Mett, Brügg (Ulrich Meyer); Spiez, 
Wädenswil, Zug, Bauma (A. Burkhardt); Zollikofen, Bätter- 
finden (E. Hof). 

* 

Umſatz pro Februar 1911. Der Verbandsumſatz 
pro Februar 1911 erbrachte mit Fr. 2,192,496. 35 eine 
Vermehrung von Fr. 369,382.48 20,26% gegenüber 
dem Vorjahre. 8 


Verantwortlich für die Herausgabe: Verband ſchweiz. Konſumvereine — Verantwortliche Redaktion: Dr. Oskar Schär. 


Vorteilhaftester TEE 


offen und in Düten 


Souchong - Indian - Mischung 
Souchong - Pekoe - Mischung 
Souchong rein 
Ceylon Indian - Mischung 


Bezug durch das weltbekannte Tee-Departement der britischen 

Konsumverbände. Grösste Garantie in Bezug auf Reinheit, Geschmack 

OO und Aroma. Bei gleicher Qualität billigster Preis gegenüber den 
Konkurrenzprodukten. Einzige Bezugsquelle für Konsumvereine: 


Verband schweiz. Konsumvereine 


Abteilung: Kolonialwaren. 


SSS 0 
S SS S 


III 
DU, U, U U U, U“ 


ö NIIT 
MM, UM Me, U 
* 


Verband schweiz. Konsumvereine 
Abteilung: Papeterie und Bureauartikel. 
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Ansıchts-Postkarten 


Letzte Neuheiten 
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Oster- u. Pfingst-Postkarten 


Reichhaltige Musterkollektionen 


Fit ie tr te 


Extra-Anfertigung nach einzusendenden Vorlagen in allen modernen Ausführungen. 
Lithographie, Lichtdruck, Aquarelldruck, Chromo ete. in schwarz, farbig und 
bunt zu billigsten Fabrikpreisen. — Den verehrlichen Vereinsverwaltungen wird 
zur Deckung des Bedarfes die eigene Grosseinkaufstelle in gefl. Erinnerung gebracht. 
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Oſtern - Frühling 
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Manufakturwaren 


Unſere neuen Kollektionen 
für kommende Saiſon ſind reich aſſortiert in 
Nouveautés 
für Anzüge, Paletöôts, Hoſenſtoffen und in leichten 
Tüchern für 
Damen⸗Koſtüme. 
Vorteilhafte Qualitäten für Anzüge von Erſt⸗ 
Kommunikanten und Konfirmanden in 
Cheviats 
Nammgarn 
Halbtücher 
Dunklen Nauueautés. 


Jeder Konſumgenoſſenſchafter deckt ſeinen Bedarf in Kleiderſtoffen am 

vorteilhafteſten bei der eigenen Großeinkaufsſtelle. Die tit. 

Vereinsverwaltungen werden gebeten, ihre Mitglieder auf die günſtige 
Gelegenheit aufmerkſam zu machen. 


Verband ſchweiz. Konſumvereine : Abteilung Manufakturwaren. 
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Verantwortlich für den Druck: G. Krebs in Bajel. 
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